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164. Jahrgang

Die ögchverſtäncigen warnen Franßreich,
Am kritiſchen Punkt.

Paris, 25. Februar.
amerikaniſchen Blätter „Newhork Herald“ und „Chicago Tri-
bune“ bringen faſt gleichlautende Mitteilungen über den
Standpunkt der Sachverſtändigen in der Reparationsfrage.
Man hat daher allen Grund anzunehmen, daß die Aus
führungen der beiden Blätter die offene Stellungnahme
der amerikaniſchen Abordnung darſtellen. Beide Blätter er
klären übereinſtimmend,
die Arbeiten der Sachverſtändigen ſeien nunmehr in das
Lritiſche Stadium eingetreten. Jhre Beſchlüſſe müßten ent
ikee einſtimmig angenommen werden, oder vollkommen

en.
Es ſei ausgeſchloſſen, daß die Reparationskommiſſion etwa
einen Teil der Beſchlüſſe annehme, einen anderen abKehne. Die Beſchlüſſe bildeten ein einheitliches, untrenn-
bares Ganzes. Wenn die Reparationskommiſſion der An
ſchauung ſei, daß die Reparationsfrage und die Wiederauf
richtung Deutſchlands auf geſchäftsmänniſcher Grundlage er-
folgen ſolle, dann müſſe ſie alle Beſchlüſſe der Sachver-
ſtändigen annehmen. Würde ſie dagegen politiſche Er-
wägungen heranziehen, oder würde ſie glauben, den
Jnterefſen der Alliierten zu dienen, wenn weiter ein poli
tiſcher Druck auf Deutſchland ausgeübt würde,
wenn das Ruhrgebiet weiter von Deutſchland abgetrennt
bleibe, und ähnliches mehr, dann würde nichts anderes
übrig bleiben, als alle Anträge der Sachverſtändigen abzu
lehnen. Wenn die amerikaniſchen Sachverſtändigen ſich
heben durch die beiden amerikaniſchen Zeitungen
eine ſo

eindringſiche Warnung an Frankreich
ergehen zu laſſen, ſo geſchah dies deshalb, weil man wußte,
daß ſich in Paris ſeit einigen Tagen vielfach eine Strömu
geltend macht, nur einen Teil der Sachverſtändigenbeſchlüſſe
durchführen zu laſſen, und andere wichtigere dagegen ab-
zulehnen. Das „Echo de Paris“ fordert heute, wie ſchon
in den letzten Tagen, wieder ſtark, daß man die wirtſchaftliche
Beſetzung des Ruhrgebiets nicht aufgäbe, und ein Mitglied
des Bloc National der Kammer, der Abgeordnete Lorin,
gibt wohl der Stimmung der Mehrheit der Kammermit-
glieder Ausdruck, wenn er heute im „Journal“ ſchreibt,
daß die Vorſchläge der Sachverſtändigen unannehmbar
ſein werden, denn dieſe fordern, daß nur die militäriſche
Beſetzung des Ruhrgebietes aufrecht erhalten bleiben ſoll,
daß dagegen wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe gemacht werden,
insbeſondere daß die Regiebahnen der Reichsbahnverwaltung
zurückgegeben werden ſollen.

Augleich bringen die beiden amerikaniſchen Blätter auch
Ausführungen über die Anforderungen, die an Deutſchland
geſtellt werden ſollen. Es heißt da:

Deutſchland müſſe ſich darüber klar ſein, daß es Opfer
zu bringen habe, in Form von Steuererhöhungen und in
Form einer internationalen Finanzkontrolle, die aber
nicht den Charakter einer Finanzdiktatur habe, wie ſie
Oeſterreich und Nugarn auferlegt worden ſei. Aber

Die beiden in Paris erſcheinenden

Deutſchland müſſe die Opfer bringen, wenn es einem
finanziellen Zuſammenbruch entgehen wolle, und wenn
es insbeſondere die Rentenmark retten wolle, deren Kurs
nur durch das günſtige Kommunique, das die Sachverſtän-
digen in Berlin ausgaben, geſtützt werde.
Ueber die Einzelheiten der Pläne der Sachverſtändigen

meldet insbeſondere die „Chicago Tribune“, die wirtſchaft
lichen und finanziellen Probleme ſollen gelöſt werden und po-
litiſche und militäriſche Fragen in dem Bericht nicht er
örtert werden. Trotz der Aufklärung des Staatsſekretärs

daß die Reparationsſumme herabgeſetzt werden
müſſe,
halten ſich die Sachverſtändigen an das Londoner Ulti-
matum mit ſeinen 132 Milliarden Goldmark, und erklären,

Deutſchland ſei in der Lage, dieſe Summe zu zahlen.
Jm Gegenſatz hierzu ſchreibt der „Newyork Herald“, daß

die Höhe der geſamten Reyarationsſumme in dem Bericht
der Sachverſtändigen nicht erörtert werde. Die Sachver
ſtändigen nehmen, nach der „Chicago Tribune“, an, daß
im Budget des Reiches in fünf Jahren die Einnahmen um 5
Milliarden Goldmark höher ſein werden, als die Aus-
gaben. Dieſer Betrag könne 65 Prozent Zinſen von 70
Milliarden Goldmark decken. Dieſe 70 Milliarden ſiellten
den gleichwertigen Wert der 132 Milliarden Goldmark dar,
wenn man eine Kapitaliſierung von 32 Jahren annimmt.

Ferner erklärten die Sachverſtändigen, Deutſchland ſei
trotz des Verluſtes des Krieges beſſer geſtellt, als wenn es
den Krieg gewonnen hätte, weil es die Papiermark ganz
entwertete und ſomit ſeine inneren Schulden begleichen
konnte, ſo daß es nur noch ſeine auswärtigen Schulden
zu bezahlen hätte. Der Plan des erſten Sachbv er
ſtändigenausſchuſſes beſteht aus drei Teilen:

1. Goldemiſſionsbank,
2. Reichsbahn,
3. Staatsmonspole anf Alkohl, Zavak und Zündhölzer,

die zu den Reparationen herangezogen werden müſſen.

Die lagung der S5uchverſtündigen.
Paris, 26. Februar. Bis geſtern abend ſtand noch nicht

feſt, wann die Sachverſtändigen den Reichsbankpräſidenten
Dr. Schacht wieder ſprechen wollen. Man nimmt an,
dies werde vielleicht am nächſten Freitag der Fall ſein,
Gegenſtand der neuen Beſprechungen ſoll hauptſächlich das
Statut der neuen deutſchen Goldwährungsbank ſein, nach
dem, wie bereits berichtet, eine Einigung über die kleinere
deutſche Goldnotenbank erzielt worden iſt.

Beſprechung mit der Mienm.
Düſſeldorf, 26. Februar. Jn der geſtern in Düſſfeldorf

ſtattgehabten Beſprechung der Sechſerkommiſſion des Berg-
bauvereins mit der Mieum wurde bezüglich der Repara-
tionslieferungen an Kohle der bisherige Zuſtand, bei dem
jede Zeche 27 Prozent über Nutzförderung zu liefern hat.
bis zum 31. März verlängert. Der Antrag der Sechſer
kommiſſion, die Kohlenſteuer für die Einfuhr aufzuheben
und für den Jnlandsabſatz zu ermäßigen, wurde von der
Mieum, abgelehnt.

Pfälzer von den Franzoſen auf

Paris, 25. Februar. Das „Echo de Paris“ wendet ſich
rf gegen England, weil es die von Frankreich in der

Pfalz in den letzten Tagen vollzogenen Strafmaßnahmen miß
billigt. Dus Blatt geſteht ein, daß einige Pfälzer in das
Sefängnis auf der Jnſel Ree geſandt wurden, daß andere
ausgewieſen und andere eingeſperrt wurden. Das „Foreign
Office“ behanptet, daß dieſe Strafen insbeſondere gegen
jene verhängt wurden, die dem engliſchen Generalkonſul
Clives wahrheitsgetrene Mitteilungen über das Schalten der
Franzoſen in der Pfalz gemacht hatten. Das „Echv de
Paris“ fordert, daß die deu ſche und die engliſche Regierung
ſich Mäßigung und Zurückhaltung auferlegen.

Die Geiſeſſchunde in der Bfah.
Landau, 26. Februar. Trotzoder Erklärung. des Generals

Degoutte, daß die Geſtellung von Geiſeln zur Verhütung
von Vergeltungsmaßnahmen der Bevölkerung gegen die Se-
pargtiſten von dem franzöſiſchen Militär und nicht von den
franzöſiſchen Provinzdelegationen und ihren Unterorganen
veranlaßt worden ſei, hat nunmehr der franzöſiſche Bezirks-
delegierte von Landau vier angeſehene Bürger von Hergt-
heim, darunter den Ortsgeiſtlichen, als Geiſeln bezeichnet
und die Gemeinde hat für Vermögensverluſte der Separa-
riſten zu haften.

Rückkehr der Plützer begmien,
Spreyer, 25. Februar. Nach den in den letzten Tagen

mit General de Metzz geführten Verhandlungen hat dieſer
ſich bereit erklärt, den von den Separatiſten ausgewieſenen
Beamten die Rücklehr und die Wiederaufnahme ihrer
Amtstätigkeit zu geſtatten. Der größte Teil dieſer Be-
amten iſt daher ſchon am Orte ihrer früheren Tätigkeit
eingetroffen, wo die Beamten mit dem heutigen Tage ihre
Dienſtgeſchäfte wieder aufgenommen haben. Ferner hat
de Metz zugeſagt, ſich bei der Rheinland kommiſſion dafür
zu verwenden, daß die von General Degoutte über die
Städte der Weſtpfalz verhängten Maßnahmen abgebaut und
die von der Rheinland kommiſſion ausgewieſenen Beamten

zurückgerufen werden.

eine Verhrecherinſel verſchleppt.

Poincarö wollte uns nicht beleidigen,
Paris, 25. Februar. „Havas“ veröffentlicht eine offi-

ziöſe Note, in der es heißt, in offiziellen Kreiſen werde
die Erklärung Dr. Streſemanns beſt ätigt, daß die fran-
zöſiſche Regierung dem deutſchen Botſchafter die letzte Note
über die Pfalzfrage ohne Antwort zurückgegeben habe.
Die Tatſache ſei in Paris geheimgehalten worden,
um zu vermeiden, daß man ihr einen unangenehmen
Charakter beilege. Tatſächlich ſei auf verſchiedene andere
Noten, die den gleichen Gegenſtand behandelten, vorher ge-
antwortet worden. Eine neue Antwort hätte nur die
Fortſetzung einer er g ebn isloſen Kontroverſe herbei-
führen können. Dieſe Note ſei der dentſchen Regierung in der
höflichſten Form und ohne die Abſicht, die deutſche Regierung
zu beleidigen, zurückgegeben worden. Poinecare habe nur
zum Ausdruck bringen wollen, daß er, da er alle wünſchens-
werten Erläuterungen gegeben habe, der Anſicht ſei, daß
er ihnen nichts mehr hinzuzufügen habe

e

Kein Einſpruch der Rentenmarkbank gegen
das 5ilber gel.

Verlin, 25. Februar. Entgegen Meldungen, daß die Lei-
tung der Rentenmarkbank gegen die geplante Ausprägung
von Silbergeld Einſpruch erhoben habe, erfährt die „Tel-
union“ von unterrichteter Seite, daß von der Rentenmarkbank
keinerlei Einſpruch gegen die Ausprägung erhoben worden iſt,
ſchon weil bisher keine bindende amtliche Mitteilung vorliegt.
Die Bank hat vielmehr an das zuſtändige Miniſterium nur
eine Anfrage gerichtet, die eine Beſprechung über den Plan
im Zuſammenhang mit einer etwaigen Jnflationsgefahr her-
beizuführen bezweckt.

Das Schickſal der Eiſenbahnbeamtenſchaft.

Oer Eiſenbahnbeamtenſchaft hat ſich eine ungeheure Er
regung bemächtigt. Beamtenabbau, kärgliche Beamtenbeſol
dung und Arbeitszeitverlängerung würden allein ſchon ge-
nügen, dieſe Erregung zu rechtfertigen. Hat doch in ſeiner
Rede am 17. d. Mts, in Elberfeld der Außenminiſter
Dr. Streſemann ſelbſt zugeben müſſen, daß „der Beamten-
abbau in einer durchaus brutalen Weiſe“ vorgenommen
wurde, und der franzöſiſche Preſſedienſt in Düſſeldorf quit
tiert höhnend dieſe Tatſache. So konnte am 26. Januar
der vom franzöſiſchen Preſſedienſt herausgegebene „Nach-
richtendienſt“ ſchreiben: „Von Sentimentalitäten läßt man
ſich beim Abbau nicht leiten. Als die Franzoſen Eiſenbahner
ins Gefängnis ſteckten, weil ſie ſich weigerten, den Fran-
zoſen ihre Dienſte zu leihen, da wurden dieſe Leute als
nationale Helden gefeiert. Jetzt ſchickt man ihnen die Kün
digung von Reichswegen ins Gefängnis zu den Franzoſen.“

Es iſt empörend, daß die franzöſiſche Preſſe derartige
Dinge ſchreiben und noch mit Material belegen kann.
Der Reichsverkehrsminiſter hat zwar eine Anordnung er-
laſſen, die ſolchen Unglaublichkeiten für die Zukunft vorzu
beugen ſucht. Aber man hätte auf Seiten der Regierung
früher dafür ſorgen müſſen, derartige Fälle überhaupt
nicht aufkommen zu laſſen!

Die Erregung der Eiſenbahnbeamtenſchaft hat aber noch
andere Urſachen. Bekanntlich iſt die deutſche Reichsbahn
jetzt ein „ſelbſtändiges Unternehmen“. Ueber die Zukunft
dieſes Unternehmens gibt der Außenminiſter in ſeiner oben
ſchon zitierten Rede ebenfalls einige Auskunft. Er ſoll
nach Zeitungsmeldungen geſagt haben: „Die Frage des
beſetzten Gebietes wird ſich abrollen im Rahmen der ge-
ſamten Reparationsfrage. Wir müſſen uns immer klar ſein,
daß uns jede Verſtändigung außerordentlich harte Laſten
auferlegt. Sie wird verbunden ſein mit einem Einfluß
des internationalen Kapitals auf diejenigen Jnſtitutionen,
an denen es ſich beteiligt.“

Das iſt deutlich genug! Vor allem die franzöſiſche Preſſe
läßt keinen Zweifel darüber, daß Frankreich die ge-
ſamte deutſche Reichsbahn in ſeine Hand be-
kommen will. Zwiſchen Dr. Streſemann und dem fran-
zöſiſchen Botſchafter de Margerie ſollen bereits Beſpre-
chungen über dieſe Dinge ſtattgefunden haben. Die Dr.
Streſemann nicht gerade entfernt ſtehende „Köln. Zug.“
ſchreibt, daß „die allerdings äußerſt ungünſtige und peſſimi-
ſiſche Möglichkeit ins Auge gefaßt werden müßte,
„daß der deutſche Anteil (an der Reichsbahn) nicht
einmal die Hälfte, ſondern nur etwa 40 Prozent
betragen könnte, während in den übrigen 60 Prozent
England, Frankreich und Belgien und die Neutralrn ſich
teilten.“

Die deutſche Eiſenbahnbeamtenſchaft weiß ganz genau,
was ihr bevorſteht, wenn dieſe Pläne Wirklichkeit werden
ſollten. Es iſt kein Zweifel, daß die internationalen deutſch
feindlichen Kapitaliſten mit der Eiſenbahnbeamtenſchaft ähn-
lich verfahren würden, wie die franzöſiſche Regie mit den
Eiſenbahnern des beſetzten Gebietes. Es iſt notwendig
daß die Eiſenbahnbeamtenſchaft ſich rechtzeitig über dieſe
Gefahren klar wird. Denn es kann die Stunde kommen, da
nu ein reſtloſes und machtvolles Zuſammenſtehen der vater-
ländiſchen Eiſenbahnbeamenſchaftt die Auslieferung der deut-
ſchen Reichsbahn an das internationale Kapital verhindern
kann. Dann wird es ſich zeigen, ob die deutſche Eiſenbahnbe-
amtenſchaft in ihrem vaterländiſchen Teil und die ge
ſamte nationale Oeffentlichkeit noch Rückgrat
genug hat, nicht auch dieſes faſt letzte Machtmittel des
deutſchen Reiches auszuliefern. Damit würde ja nicht nur
ein wirtſchaftlich es Machtmittel erſten Ranges in die
Hand des feindlichen Auslandes kommen. Man muß ſich
darüber klar ſein, was gerade die deutſche Reichsbahn
für eine Wehrhaftmachung des deutſchen Vol-
kes bedeutet!!

SGGGGGceaeaeeaeaaaaaeaaeanee
Noch kein Beſchluß

über die Aufhebung des Ausnuhßmezuſtundes,
Berlin, 26. Februar. Die angekündigten Beſprechungen

über die Aufhebung des Belagerungszuſtandes haben geſtern
nachmittag im Reichswehrminiſterium in Anweſenheit des
ſächſiſchen Miniſterpräſidenten, des Reichswehrminiſters und
des Reichsinnenminiſters ſtattgefunden. Jm Anſchluß an
die erſte Beſprechung, die ſich mit der Forderung der ſächſi
ſchen Vertreter auf reſtloſe Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes befaßte, fand eine Beſprechung der beteiligten
Reichsreſſorts über die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
allgemein ſtatt. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
wurden in der Beſprechung keine endgültigen Beſchlüſſe ge-
faßt: jedoch entſpricht die Annahme, daß der Belagerungs-
zuſtand überhaupt nicht aufgehoben werden ſolle, nicht den
Tatſachen. Es iſt anzunehmen, daß, bevor irgendwelche
Entſcheidungen in dieſer Frage gefällt werden, auch die Par-
teifük,rer gehört werden.

um den Belagerungszuſtand in Sachſen
Dresden, 25. Februar. Miniſterpräſident Heldt und

Innenminiſter Müller haben ſich heute, wie bereits ge-
meldet wurde, nach Berlin begeben, um mit der Reichsregie
rung darüber zu verhandeln, was nach Aufhebung des
Belagerungszuſtandes in Sachſen werden ſoll. Heldt und
Müller werden, wie das hieſige ſozialdemokratiſche Organ
wiſſen will, entſchieden den Standpunkt vertreten, daß die
Polizeigewalt der ſächſiſchen Regierung vhne jede Einſchrän-
kung zurückgegeben werden müſſe.



Das Ende der Korruption in Weimar.
Weimar, 25. Februar. Wie de ialdemokratiſche „Volk“

zu melden weiß, iſt der Mipjſte er im Miniſterium
es Jnnern, Staatsrat P ſeines Aintes enthoben wor-

den. Brill gehörte, gleich ſeinen Chef, dem Jnnenminiſter
errmann, der USPD. an, war vordem Volksſchul-

ehrer und wurde trotz ſeiner auſ und trotz Mangels aller
Vorkenntniſſe von ſeinem ebenfalls ohne Fachkenntniſſe regie
renden Genoſſen zu dieſem wichtigen Amt berufen.

Knilling amtiert weiter.
München, 25. Februar. Den „Münch. Neueſt. Nachr.“

wird von zuſtändiger Stelle rer daß die Gerüchte,
die Miniſtertätigkeit Dr. v. Knillings ſei praktiſch zu

r e wer m Dr. v. Knillingediglich wegen einer weren ErkrankuKur nach Garmiſch begeben. e
Die Münchner Angeſclugten im Perhandlungsgebäude

München, 25. Februar. Heute ſind die in Haft befind
lichen Angeklagten des Hitler-Prozeſſes im Auto nach dem
Verhandlungsgebäude gebracht worden, wo ſie während des
r Wohnung zugewieſen erhalten. Das Verhand-
ungsgebäude iſt von der Landespolizei ſtark geſichert, zum

Teil mit ſchweren Maſchinengewehren. Eine drei- bis vier-
fache Poſtenkette ſperrt die Zugänge zum Gebäude ab.
Der abgeſperrte Raum darf nur mit den vorgeſchriebenen
Ausweiſen paſſiert werden. Heute vormittag fand eine Ge
neralprobe der Abſperrungsmaßnahmen ſtatt.
Die Verhandlung im HitlerProzeß wird jeweils von

1.9 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags und von 3 Uhr
nachmittags bis 6 Uhr abends durchgeführt werden. Zu
dem Prozeß hatten ſich 300 Preſſevertreter angemeldet.
60 wurden zugelaſſen. Beſonders zahlreich waren auch die
Anmeldungen der Auslandspreſſe. Heute nachmittag war der
Zugang zum Gerichtsgebäude völlig abgeſperrt.

Jn den Straßen Münchens wurden heute Plakate der
Polizeidirektion München über die Sicherheitsmaßnahmen für
den Hitler-Prozeß an eſchlagen. Es wird die Erwartung aus
geſprochen, daß die Bevölkerung Ruhe und Ordnung bewahrt
und den Anordnungen der Polizeibeamten verſtändnisvoll
e leiſtet. Die Polizeibeamten ſind angewieſen, gegen

uwiderhandelnde unnachſichtlich vorzugehen
Hungerſtreik pfälziſcher Schutzhäftlinge.

München, 26. Februar. Wie der „Völkiſche Kurier“ mel
det, ſollen am Sonntag vier Schutzhaftgefangene in Lands-
berg in den Hungerſtreik getreten ſein. Die übrigen Schutz

hätten beſſchloſſen, heute ebenfalls in den
ungerſtreik zu treten.
Der bingriſf severings in (ie Preſſefreißeit.

Elberfeld, 25. Februar. Der Miniſter des Jnnern ver
bot der „Bergiſch-Märkiſchen Zeitung“ in Elberfeld, ir
gend eine Veröffentlichung in der Angelegenheit
des Oberleutnants a. D. Happich zu bringen und wies
den Elberfelder Polizeipräſidenten an, das Verbot ſtreng
zur Durchführung zu bringen. Die „BergiſchMärkiſche Zei
tung“, proteſtiert in einer Erk ärung ſcharf gegen die „Rechts-
widrigkeit dieſes ſkandalöſen Knebelungsverſuches der Preſſe“,
erkennt das Verbot nicht an und behält ſich vor, zu handeln,
wie x und Recht es ihr vorſchreiben. Außerdem will
ie dieſen für die geſamte Preſſe wichtigen Skandal dem

eichsgericht, dem Reichsverband der deutſchen Preſſe und
den Parlamenten zur Stellungnahme vorlegen.

Reichstagsabgeordneter Dr. Roeſicke geſtorben.
Berlin, 25. Februar. Dr. Roeſicke, Vorſitzender des

Reichslandbundes und Mitglied des Reichstages, iſt Montag
Vormittag auf der Reiſe nach Breslau an einem Schlag-
anfall geſtorben. Mit Dr. Roeſicke verſſiert die deutſche
Landwirtſchaft einen ihrer fähigſten Köpfe, der ſeit Jahr-
zehnten ihre Intereſſen in zahlreichen privaten und öffentz
lichen Jnſtitutionen vertrat. Sein umfaſſendes Wiſſen, ſeine
unermüdliche Arbeitskraft und ſeine gewinnende Perſön
lichkeit ſichern ihm weit über die Kreiſe der Landwirtſchaft
hinaus ein ehrendes Andenken.

Dorſtundstagung des Reichsiundßundes.
Stellung des R. L. B. zu den Reichstagswahlen

Breslan, 26. Februar. Die geſtrige Sitzung des Geſamt-
vorſtandes des R. L. B. beſchäftigte ſich ausführlich mit der
egenwärtigen politiſchen Lage., Zunächſt wurden in einer

Entſchließung die Landbund mitglieder aufgefordert, trotz
eigener ſchwieriger Exiſtenzkämpfe nicht zu erlahmen, in
Singte tung für die unverſchuldet Notleidenden in den

tädten und Jnduſtriezentren durch weitere Förderung der
WVolksküchen, Schulkinderſpeiſungen, Studentenhilfe, Paten-
ſchaften uſw.

Dann wurde die Stellung des R. L. B. zu den Reichstags
wahlen präziſiert und in folgender Entſchließung feſtgelegt:
Der Geſamtvorſtand des R. L. B. macht es den ange ſchloſſenen
Verbänden zur Pflicht, bei den kommenden Wahlen das
BVerfahren einzuſchlagen, das die größte Wucht und Ge-
ſchloſſenheit des Reichslandbundes zur Geltung bringt. Die
von den Landbünden aufgeſtellten Kandidaten ſollen durch
Unterſchrift ſich dahin verpflichten, daß ſie bei ihrer Tätig-
keit als Abgeordnete mit dem Landbund in engſter Fühlung
bleiben, bei allen Abſtimmun zen den Landbundgedanken vor
die Partei ſtellen und den Wünſchen der Landwirte folgen.

Jn einer dritten Entſchließung erkennt der Reichsland-
bund die ſegensreiche Tätigkeit der Techni ſchen
Nothilfe an un hält es für die Pflicht jedes Staats
bürgers, insbeſondere auch aller landwirtſchaftlichen Kreiſe,
die Beſtrebungen der Techniſchen Nothilfe durch freiwillige
Mitarbeit und durch Beiträge zu unterſtützen.

MWeißrutheniſche bhrung für budendorß.

Wilna, 25. Februar. Am 22. Februar, dem Jahrestage
der Proklamation der weißrutheniſchen Bevölkerung, rich
tete der erſte weißrutheniſche Miniſterpräſident Laſtowski
gemeinſam mit dem Führer Hes welßrutheniſchen Prole-
tarigts Salawej an den General von Ludendorff folgendes
Telegramm:

Am Jahrestage der mit Hilfe Eurer Exzellenz prokla-
mierten Gleichberechtigung des 9-Millionens Volkes der Weiß-
ruthenen mit anderen Völkern Oſteuropas, gedenkt unſer Volk
mit Dankbarkeit und tiefſter Ehrfurcht des Generalſtabschefs
Oberoſt. Die Geſchichte der Weißruthenen wird den Namen
Euer Exzellenz als eines Freundes unſeres Volkes ſtets
ehrenvoll bewahren.

Und die Deutſchen
Anklagebank.

pas cleutſch engliſche Abkommen
üßor cie Erporinßbgabe,

Verlin, 25. Februar. Die deutſche Regierung hat mit der
engliſchen Regierung ein Abkommen über die Herabſetzung
er 26prozentigen Reparationsabgabe auf fünf Prozent
geſchloſſen. Das Abkommen iſt am 23. Februar unterzeichnet
worden und tritt bereits am 26. Februar für alle Waren,
die an oder nach dieſem Tage nach England eingehen, in
Kraft. Die Erhebung erfolgt in genau der bisherigen Weiſe
in England.

ſchleppen ihren Feldherrn auf die

Macdongld über das
engliſchdeutjche Veßereinkommen.

London, 26. Februar.
machte im Unterhauſe am Montag Mitteilung von dem
engliſchdeutſchen Uebereinkommen wegen Ermäßigung der
Ausfuhrabgaben. U. a. erklärte er, daß die Intereſſen
des britiſchen Geſchäftslebens die Arbeiterregierung zu dieſem
Abkommen mit Deutſchland gezwungen haben. Dadurch
würde das Vertrauen in den Handel der beiden Staaten
gehoben. England ylane, Deutſchland die Erlangung einer
aroßen Anleihe zu ermöglichen, von der ein beträchtlicher
Teil von amerikaniſchen Banken übernommen werden würde.
Die Meinung, daß Großbritannien zuſtimme, daß die Schul
den Frankreichs und Jtaliens annulliert würden, müſſe
als lächerlich betrachtet werden. Der weitere Fortſchrittin der Reparationsfrage hinge von den Puoblikationen der
Berichte der internationalen Sachverſtändigen ab.

Kein Kabinettsbeſſchluß aber ein Fühler
Bondon, 26. Februar. Jn der geſtrigen Sitzung desUnterhauſes richtete Lloyd George an Macedonald

die Frage, ob die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die
Rede gelenkt worden ſei, die der Miniſter Henderſon
am Sonnabend gehalten und in der er darauf hingewieſen
habe, es ſei die Abſicht der Regierung, den Friedensvertrag
von Verſailles zu revidieren. Lloyd George fragte weiter,
ob es ſich hier um eine Erklärung der Regierungspoliti
handle und vb die Regierung bereits ihre Abſicht endgültig
den anderen Unterzeichnern bekanntgegeben habe. Mac-
donald erklärte, daß ihm bisher nur Zeitungsberichte über
dieſe Rede vorgelegen hätten. Die Haltung und die Ab-
ſicht der Regierung ſei in der Erklärung zum Ausdruck ge-
kommen, die er kürzlich im Unterhauſe abgegeben habe und
es habe keine Aenderung darin ſtattgefunden. Die Rede
re gfons beruhe auch nicht auf einem Beſchluß des Ka-

netts.
Vor dem Sturze des belgiſchen Kabinetts?

Brüſſel, 26. Februar. Die Abſtimmung über den fran-
zöſiſch-belgiſchen Wirtſchaftsvertrag am kommenden Mittwoch
wird in parlamentariſchen Kreiſen mit großer Spannungerwartet. Der Miniſterpräſident unternimmt letzte Verſuche,
um die Lage zu ret. en. Bis zur entſcheidenden Kammerdebatle
wird er noch weitere Beſprechungen mit den Fraktions-
führern der Parteien abhalten. Jm Lager der Sozialiſten
gebärdet man ſich bereits ſehr ſiegesbewußt. Man Fehaup-
tet, daß der Sturz des Kabinetts unabwendbar ſei. De
Führer der ſozialiſtiſchen Partei, Vandervelde, hat
geſtern noch einmal eine Rede gehalten, in der er ſeine
Bereitwilligkeit ankündigte, die Nachfolge der jetzigen Ro
gierung anzutreten.

Franzöſiſchbelgiſcher Schritt in London
Paris, 26. Februar. Frankreich und Belgien haben,

wie von unterrichteter Seite verlaute, ihre Botſchafter in
London beauftragt, am „Foreign Office“ einen Schritt zu
unternehmen, um Ramſay Maedonald mitzuteilen, daß jedes
Zaudern der Verbündeten in der Kontrollfrage den Wider
ſtand Deutſchlands nur ermuntern könne. Dieſer Schritt
iſt dadurch zu erklären, daß Frankreich und Belgien in

kontrolle vorgeſchlagen, aber bisher die Zuſtimmung Englands
nicht erlangt haben.

Die franzöſiſchen Kammerwahlen.
Paris, 26. Februar. Nach dem „Jntranſigeant“ ſind die

Kammerwahlen auf den 6. April angeſetzt.
Einſchränkung des Budgets der wiedererlangharen Ausgaben.

Paris, 26. Februar. Dela ſteyrie hat der Finanzkom-
miſſion des Parlaments eine Vorlage zugehen laſſen, wonach
das Budget der wiedererlangbaren Ausgaben für 1924 um
150 Millionen Frank eingeſchränkt werden ſoll.

Das Großkreuz der Ehrenlegion für Hannecart.
Paris, 26. Februar. General Degoutte wird heute

vormittag dem Vertreter der belgiſchen Jngenieurkommiſſion
Hannecart, in Düſſeldorf in Würdigung ſeiner Ver
dienſte während der Ruhrbeſetzung das Kreuz der Ehrenlegion
überreichen.

Zuſammenbruch der Flottenkonferenz.
Rom, 26. Februar. Das Fiasko der Flottenkonferenz iſt

vollkommen. Der tödliche Schlag gegen die Konferenz er-
folgte geſtern, als der Vertreter Spaniens, Kapitän Montag
ut kurz entſchloſſen die Partie aufgab und ſein Ausſcheiden
erklärte. Er begründete dies damit, daß Spanien bei ſeiner
bedingungsloſen Zuſtimmung zur Abrüſtung zunächſt all

doch nur vier Staaten an ſeiner Seite geſehen hätte.

Aus Stadt und Amgebung
Der Aushau der Lixti-Ruine zu einer Stadthalle von der

Stadtverordneten-Verſammiung genehmigt,

worbehaltlich der Zuſtimmung des Landeskonſervators und
der Finanzierung der zu bildenden gemeinnützigen G.m.b.H.

Die aus 6 Punkten beſtehende Tagesordnung der geſtrigen
Tagesordnung der StadtverordnetenVerſammlung fand bis
auf die beiden letzten Punkte, die Vermeſſung des Stadt
bezirkes und den Ausbaun der Sixti-Ruine betreffend, ohne
größere Debatten ihre Erledigung.

Zu Punkt 1: Wahl eines Mitgliedes für den Lungen-
fürſorgeausſchuſſes, wurde der Abgeordnete Hantelmann ein-
ſtimmig gewählt.

Auch die Punkte:
2. Aenderung der Getränkeſtenerordunng:
3. Aenderung der Vergnügungsſtenerordnung;
4. Gebührenordnung des ſtädtiſchen Krankenhanuſes,

wurden nach kurzen Anfragen und nichtigen Debatten ein-
ſt im mig angenommen.

Um Punkt 5:
Umiegung der Koſten für die Stadtvermeſſung

entſpann ſich eine längere Ausſprache, in der von Herrn
Bürgermeiſter Dr. Moſebach erklärt wurde, daß ſich in die
Vorlage inſofern ein Fehler eingeſchlichen habe, als die
als Beitrag zu erhebenden Sätze nicht jährlich, ſondern
überhaupt nur einmal zur Deckung der aus der Ver-
meſſung entſtehenden Unkoſten zu bezahlen ſeien. Stadt-
verordneter Mahlo fragt an, was für Arbeiten in den
letzten Jahren vom ſtädtiſchen Vermeſſungsamt geleiſtet
wären, und gibt ſeinem Erſtaunen Ausdruck, daß an der

Wiann gehe ich ins Halliſche Stadttheater

dour ente dour3 Winoeſor

Der engliſche Miniſterpräſident

London einen Schritt bei Deutſchland wegen der Militärs

gemeine Billigung gefunden, in det zweiten Abſtimmung je!

j Vermeſſung des Stadtgebietes ſo gut wie gar nichts getan
ſei. Bürgermeiſter Moſebach und Stadtbaurat Zollin-
geru ehr wichtige und Iangwierige Arbeit geleiſtet ſei, näm

die Schaffung eines Ortslagebuches
und erklären gleichzeitig, daß die Aufmeſſung
eine unumgängliche Notwendigkeit
liche Ausdehnung der Stadt, Herſtellung von Anlagen uſw.
die aber infolge des Beamtenabbaues nicht als Nebenarbeit.
geleiſtet werden könne. Bürgermeiſter Dr. Moſebäach erklärte,
als der Stadtverordnete Graf ſich gegen die Umlage der
Vermeſſungskoſten zu Laſten der Grundbeſitzer in Höhe von
56 000 Goldmark auf einen Zeitraum von vier bis fünf
ahren verwahrt, daß eine Einzelvermeſſung der Grund

abgeſehen davon, daß nach der Stadtvermeſſung jedem Haus
reſp. Grundbeſitzer koſten los ein Vermeſſungsplan
ſeines Grundſtückes zugeſtellt würde. Die hieran anſchließende
r inng ergibt die einſtimmige Annahme des Magiſtrats-
vorlage.

Bevor das Kollegium zur Beratung auf den
Ausban der Sirti-Ruine

übergeht, verlieſt der Stadtverordnetenvorſteher einen Brief
des Herrn Schwickert, in dem u. a. erklärt wird, daß das
in das Projekt einbezogene Sixti- Hoſpital auf Grund alter
Urkunden nicht Sixti- Hoſpital heiße, ſondern den Namen
Marien- Hoſpital führt.Nach dieſer Feſtſtellung ergreift der Stadtverordnetse
Krüger das Wort und legte den u klar, wienötig eine ſolche Stadthalle für die geiſtiger
der immer größer werdenden Zahl der Einwohnerſchaft
in Merſeburg wäre, daß es z. B. auch dem Philharmoniſchen
Orcheſter-Verein unmöglich wäre, mangels einer ausreichenden

lichen Raumverhältniſſen des über 3000 Mitgliedern zählen-

für den Antrag zu ſtimmen.Hierauf erhält der Stadtverordnete Pretzien das Wort
und bringt ſeine perſönliche Anſicht hinſichtlich des geſchich t
lichen und kulturellen Wertes der Sirti-Ruine zum Ausdruck,
den wir bereits in allen Vorbeſprechungen, die dieſes Pro-
jekt betrafen, mehrfach ausführlich geſchildert haben, und

Richtigkeit ver Berechnung an Hand der ausgelegten Ent-
würfe durch Herrn Oberbürgermeiſter Hertzog und Stadt
baurat Zollinger überzeugt.Herr Landesrat Bothe bittet das Kollegium, die Zu
ſtimmung nur in dem Falle zur Genehmigung des Prv
jektes zu geben, daß die hierzu nötigen Mittel auch
beſchafft würden. Der Stadtverordnete Heſſelbar t h wil
das Mitbeſtimmungsrecht der Stadt geſichert wiſſen, damit
nicht ſpäter Streitigkeiten wegen der Beſetzung des Saales
unter den beteiligten Vereinen entſtehen könnten. Stadt
verordneter Krüger gibt ihm die Verſicherung, daß der

Stadt allein durch Hergabe des Grund und Bodens als auch
Hergabe der beſtehenden Baulichkeiten der Ruine und des
Hoſpitals eine gewichtige Stimmenmehrheit geſichert ſei.

Nach Schluß der Ausſprache ergibt die Abſtimmung die
Annahme des Projektes gegen 5 Stimmen

vorbehaltlich der Freigabe der Ruine durch den Landes-
konſervator, und daß die nötigen Mittel vor Beginn des
Umbanes geſichert ſind.
Für die Preſſevertreter,ſteht, war diesmal angenehmes Arbeiten obwohl die Tri
büne bis auf den letzten Platz gefüllt war, wurden ſie nicht
ein einziges Mal durch unſachliche und unſchickliche Zwiſchen
rufe geſtört, ein Beweis, daß ſich unter den anweſenden
Zuſchauern kaum ein radauluſtiger Kommuniſtenjüngling ein
gefunden haben konnte.

Um den Elſter-ö0ue-Kungl.
Am vergangenen Sonnabend fand im Reichsverkehrsmini-

ſterium in Berlin unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs im
Verkehrsminiſterium (Abteilung für Waſſerſtraßen) Dr!

haltiſchen und ſächſiſchen Regierungen eine wüchtige Be
ratung über den Stand des ElſterSaal-Kanal-Bäues und
der Saaleregulierung ſtatt. Alle beteiligten Verbände hatten
ihre Vertreter geſandt und eine Reihe von Städten zeigten

ihr reges Jntereſſe. tbürgermeiſter Herzog an der Beſprechung teil.

Beim Stehlen von zwei Anzügen wurde geſtern ein
Sattler Grra f aus Eifenach, der ſich durch eine offenſtehende
Tür in eine Wohnung eingeſchlichen hatte, feſtgenommen
und dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt.

Das Ergebnis des Preisabbaues.
ihren Gipfel Ende November erreicht, fiel in der Woche vom

Vom 26. November bis 4. Februar beträgt der
33 Proz., bei den Ernährungskoſten 43

Prozent, bei der Heizung
ſamer.
geſamte Rückgang

Prozent, der Bekleidung 21 dund Beleuchtung 18 Prozent, während die Miete um 59,4
Prozent ſtieg. Die geſamte Richtzahl fiel von 1,54 auf
1,04 Billionen oder Goldmark, Bei der Ernährung von
2,05 auf 1,17, der Heizung uſw. von 1, 91 auf 1,56 der
Bekleidung von 85 auf 1,47, der Wohnung ſtieg ſie von
an, ährend ſich die Aufwärtsbewegung der Vorworhe
in den kleineren Orten noch fortſetzte.

Geheime Frachtvergünſtigungen anf der Reichsbahn Jn
letzterer Zeit iſt in der Oeffentlichkeit gegen die Reichs
bahnverwaltung der Vorwurf erhoben, daß dieſe den
ländern billigere Tarife als den deutſchen Verfrachtern
gewähre, und daß dieſe Abmachungen heimlich getroffen
ſeien. Hierzu teilt die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion
Magde urg mit daß eimmal ron einer heimlichen Abmachunp
nicht die Rede ſein kann, da die keitiſierte Vergünſtigung
durch den ordnungsgemäß eingeführten Ausnahmetarif Nr.
300 b I begründet iſt, und daß zum anderen dieſer Ausnahme-
tarif durch die Reichsbahndirektion Frankfurt (Main) be
ſtimmungsgemäß im „Reichsanzeig.“ Nr. 7 vom 9, Ja-
nuar 1924 veröffentlicht wurde. Jm übrigen gewährt hierbef
die Reichsbahn den Ausländern keine billigeren Tarife
als ſie dieſe nicht ohnehin ſchon haben. Mit anderen Worten
es handelt ſich bei dem Tarife Nr. 300 b l nur um Ueber
nahme ausländiſcher Konkurrenztaxen. Die Reichsbahn ſieht
ſich infolge ihrer wirtſchaftlichen Stellung gezwungen, dem
Vorgehen ſchweizeriſcher und anderer Nachbarbahnen fol
gend, den Wettbewerb mit ausländiſchen Strecken in ge-
wiſſem Umfange aufzunehmen. Es werden Ermäßigungen
für ſolche Transporte von Ausland zu Ausland gewährt,
die früher durch Deutſchland befördert wurden, aber jetzt
infolge der wegen der Währung zum Teil anormal billigen
Tarife von Nachbarbahnen auf deren Strecken abgelenkt
werden. Die Ermäßigungen hakten ſich in den Schranken
des Nötigen; die Frachten werden nur bis zu den Fracht
ſätzen der Wettbewerbsſtrecken ermäßigt, und auch dieſe
nur ſoweit, daß den deutſchen Bahnen noch ein Verdienſt

Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Fireitog Sonnabd. Sonntag
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Lear von Walzer bleibt. Jrgendwelche Tarife,
ſind me geſchaffen worden.

eben die erwünſchte Auskunft, die dahin lautet, daß

der Stadt
S für die weitere bau

tücke das vier- bis fünffache der Koſten verurſachen würde,

gen Bedürfniſſe

Bühne z. Zt. größere Werke aufzuführen, von den kümmer

den Theater- Vereins gar nicht zu reden, und bittet deshalb

bittet ſchließlich gegen den Antrag zu ſtimmen. Der
Stadtverordnete Lohrengel bezweifelt, daß die neue
Stadthalle 1000 Perſonen faſſen könne, wird aber von der

deren Tiſch neben der Tribüne

Krone in Anweſenheit von Vertretern der Preußiſchen z
Finanz, Landwirtſchafts- und Handelsminiſterien und an

Für die Stadt Merſeburg nahm Ober-

Die Teuerung hatte

4. bis 10. Dezember um 16,2 Proz., ſeitdem immer lang

0,05 auf 0,33. Der Preisabbau fing in den größeren Städten
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Gegen den Abbau bei der Seuchenbekämpfung. Gegen eine
unangebrachte Sparſamkeit bei der Seuchenhekämpfung wondet
ich der Wohlfahrtsminiſter. Die Erkrankungen“ an akutenKüfetonstennhelten haben zwar abgenommen. Große Epi-

demien wie in Alfeld, Jnſterburg, Altona, Groß-Ammens-
leben und Celle zeigen, daß die hygieniſchen Einrichtungen

Sicherheit gewähren. Trotzdem werden aber dem
Abbau an vielen Orten Einrichtungen zum Opfer gebracht.
Bei e ch wichtigen Anlagen, wie der Waſſerverſorgung,
Abfallbeſeitigung, Nahrungsmittelkontrolle und Beaufſich
tigung des Milchverkehrs läßt die nötige Sorgfalt bed
denklich nach. Auch der Einzelne zeigt vielfach eine be
„auerliche Gleichgültigkeit in den hygieniſchen Dingen. Es
beſteht Gefahr, daß die einheimiſchen Seuchen wieder auf-
lackern und fremde einbrechen. Deshalb ſollen die Ges

ſundheitsbehörden allen hygieniſchen Einrichtungen wie den
ohn und Arbeitsſtätten ihre volle Aufmerkſamkeit zu

wenden. Die Einrichtungen für die Seuchenbekämpfung
ſollen überall auf voller Höhe erhalten werden.

Verſchlechterung der Grofßſtadtgeſundheit. Die Geſundheit
der deutſchen Großſtädte hat ſich in der Woche vom 27. Jan.
bis zum 2. Februar gegen die Vorwoche unbedeutend ver-
ſchlechtert, indem die Sterblichkeit auf 1000 Bewohner, ohne
Ortsfremde berechnet, von 12,2 auf 12,3 geſtiegen iſt. ie
Zahl der Städte mit ſteigender Sterblichkeit ſtieg von 23
auf 26, die der mit fallender fiel von 21 auf 19. Sie
ſtieg in NeuBerlin auf 11,4, Köln 11,6, Eſſen 9,7, Düſ-
ſeltorf 10,6, M. -Gladbach 11,8, Münſter i. W. 14.7, Buer
12,5, Hamburg 14,5, Bremen 13,6, Königsberg i. Pr. 14,8;
Stettin 17, Lübeck 14,4, Breslau 14,6, Hannover 9,7,
Magdeburg 16,5, Kaſſel 10,3, Chemnitz 13,1, Frankfurt
a. M. 8,7, Mannheim 11,2, Karlsruhe 15,8, Wiesbaden
27.6, Nürnberg 11,3, Stuttgart 10, Augsburg 11,9. Sie
fiel in ganz Berlin auf 12,6, Alt-Berlin 13,9, Dortmund
9,.2, Barmen 10,5, Bochum 9,6, Aachen 14,8; Krefeld
7,6, Mülheim a. d. R. 143, Oberhauſen 9,7, Kiel 11,4.,
Altona 9,0, Halle a. d. S. 12,8, Braunſchweig 12,7, Er-
furt 10,4, Leipzig 10,8, Dresden 12,5, Plauen i. V. 8,8;
2udwigshafen 7,6, Mainz 133,8, München 11,1. Gleich

blieb ſie in Gelſenkirchen mit 13,9.
Wie wird man Werklehrer? Beſucher einer ſtaatlichen

oder ſtaatlich anerkannten Werklehrerbildungsanſtalt können
die ſtaatliche Befähigung zur Erteilung des Werkunterrichts
erwerben. Sie beſitzen aber damit noch nicht die Befähigung
zur endgültigen Anſtellung als Lehrer. Nach einem Beſcheide
des Miniſters für Volksbildung erhangen ſie dieſe Be
fähigung entweder durch eine zweijährige erfolgreiche Teil-
nahme an einer anerkannten Arbeitsgemeinſchaft zur Lehrer
fortbildung oder durch die Ablegung einer Prüfung für
die endgültige Anſtellung. Jhre praktiſche Ausbildung in
der Methodik des Werkunterrichts ſollen ſie bei einem
tüchtigen, erfahrenen Fachlehrer erwerben.

Das Pilſener Vier ein überflüſſiger Jmportartikfel.
Seit einiger Zeit wird eine ſtarke Reklame für das Pilſener
Bier in Deutſchland gemacht und das unter dem friſchen
Eindruck des Bündniſſes zwiſchen der Tſchechoſlowakei und
Frankreich, deſſen Spitze offenſichtlich gegen Deutſchland ge-
richtet iſt. Wäre es da nicht angebracht, mit allen uns
zur Verfügung ſtehenden Mitteln den Aſpirationen der Tſche-
c. oſlowakei e r So könnten wir u. a. durch
eine zielbewußte Boykottierung des Pilſener Bieres dem
Tſchechentum einen ſehr empfindlichen Schlag verſetzen. Aber
was geſchieht in Deutſchland? Statt daß der Jmport von
Pilſener Bier eingeſchränkt wird, iſt er von Monat zu
Monat geſtiegen. Solange wir ein Staat mit aktiver Handel
bilanz waren, konnten wir uns dieſen Luxus leiſten, heute
treiben wir einen unverzeihlichen Raubbau, wenn wir Ge
nuß- und Nahrungsmittel, die wir im eigenen Lande und da-
zu in derſelben Qualität herſtellen können, aus dem Aus-
lande beziehen. Jede Mark, die wir an das Ausland für
leicht zu entbehrende Waren bezahlen, drückt unſere Valuta
ganz automatiſch herab. Es geht hier nicht nur um das
Intereſſe einer einzelnen Jnduſtrie, ſondern um das der ge-
ſamten deutſchen Volkswirtſchaft. Das ſollten ſich die Kon-
ſumenten von Pilſener Bier, die faſt ausſchließlich den
Kreiſen angehören, bei denen das Geld keine Rolle ſpielt
reiflich überlegen! Mit jedem Glaſe Pilſener Bier, das ſie
genießen, leiſten ſie denen wirtſchaftliche Dienſte, deren
Kriegs und Friedensziel es iſt, unſere Wirtſchaft zu ver
nichten. Aber wann hätte das deutſche Volk in Wahrneh-
mung ſeiner Intereſſen eine nationale Einheitsfront gebildet!
Man kann auch nicht geltend machen, daß in dieſem Falle
handelspolitiſche Rückſichten zu beobachten wären. Die
Tſchechoſlowakei braucht uns als Exprtland für Salz, Dün-
gemittel, Maſchinen und andere Jnduſtrieartikel notwen-
diger als wir ſie brauchen. Es liegt ſomit für uns nicht der
geringſte Grund vor, den Jmport von Pilſener Bier zu
begünſtigen. Von den Leuten aber, die gewohnheitsmäßig
das teure Pilſener Bier trinken, kann man verlangen,
daß ſie durch Verzicht auf ein leicht zu entbehrendes Ge
nußmittel der Al gemeinheit ein kleines Opfer bringen! Ohne-
hin iſt unſer deutſches Bier dem bömiſchen und ſelbſt dem
Pilſener Bier durchaus gleichwertig. Oft iſt es nur ein ein
gewurzeltes Vorurteil, das uns die Auslandware ſchmack-
hafter und gehaltvoller erſcheinen läßt. Darum fort mit
dem Pilſener Bier, das uns von einem Lande mit ausge-
ſprochen deutſchfeindlicher Tendenz aufgedrängt wird.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen. Be-
rufen und beſtätigt wurden Pfarrer Taube in Oſterode a. H.
(Tiözeſe Oſterwiech zum Pfarrer in Hornburg, Diözeſe
Oſterwieck, der Hilfsprediger Röſiger in Suhl, Diözeſe
Suhl, zum Pfarrer in Crawinkel, Diözeſe Eckardsberga. Be-
ſtätigt wurden: der Pfarrer Lange aus Spechtsdorf, Diö-
zeſe Arnswalde, zum Pfarrer in Stötterlingen, Diözeſe Oſter-
wieck, der zweite Pfarrer an St. Petri-Margareten Kawe-
za u in Mühlhauſen i. Th., Diözeſe Mühlhauſen, zum erſten
Pfarrer an derſelben Kirche. Geſtorben ſind: der Pfar-
rer i. R. Kunze in Deſſau, zuletzt in Prödel, Diözeſe
Gommern, am 19. Dezember 1923, der Pfarrer Karl Auguſt
Theodor Hoefer in Altmersleben, Diözeſe Klötze, am 30.
Dezember 1923, der Pfarrer Otto Schulze in Schraplau,
Taözeſe Schraplau, am 2. Januar 1924, der Pfarrer
Troebs in Haſſenhauſen, Tiözeſe Eckardsberga, am 13.
Januar 1924, der Pfarrer i. R. Fricke in Halle, letzte
Pfarrſtelle des Verſtorbenen Helfta, DTiözeſe Eisleben, am
17. Januar 1924.

Ein neues Jnduſtriegebiet.
Das Jnduſtriegebiet an der mittleren Elbe und unteren

Saale hat ſich verhältnismäßig ſpät entwickelt. Umfaſſend
die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg ſowie
Anhalt hat es nach der neueſten Berechnung 427000 Ar
beiter, während Thüringen mit Erfurt 360 000, Branden-
burg mit Berlin 875000, Sachſen 1030 000 beſchäftigt.
Die Bedeutung beruht in erſter Linie auf der Braunkohle
mit einer Erzeugung von 40 Millionen Tonnen, einem
Drittel der deutſchen Förderung. Sie hat vor allem che
miſche Fabriken mit 61 522 Arbeitern oder 22 Prozent der
ganzen Induſtrie Deutſchlands angezogen. Die Gewinnung
von Steinſalz ſteht wirtſchaftlich kaum nach, insbeſondere
von Kaliſalzen. Die Förderung übertrifft 3 Millionen
Tonnen Rohſalz. Die einzigen deutſchen Kupferbergwerke
im Mansfelder Seekreis beſchäftigen 11 142 Beamte und
Vollarbeiter mit einer Förderung von 580 000 Tonnen.
Mit den Hüttenwerken, auch für Erz, werden 87 336 Be
Amte und Vollarbeiter beſchäftigt, in der Maſchinenfabrikation

Letzte Depeſche
Ber Dollor 4200000000000.

Berlin, 26. Februar. (Eigener Drahtberricht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
3 Prozent Zuteilung.

London 18 104 625--18 195 375 000 000.
Paris 183 540--184 460 000 000.
Schweiz 728 175--731 825 000 000.
Amſterdam 1571 063--1 578 937 000 000.
Stockholm 1079 250-1 102 750 000 000.
Kopenhagen 666 330669 670 000 000.
Prag 122193-122807 000 000.
Wien 62842—63 158 000 000.
Rom 183 540-184 460 000 000.

Ein ſozigiiſtiſcher Bürgermeiſter verhaftet

Halle a. S., 26. Februar. Der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter
Meier in Gräfenhainichen iſt auf Veranlaſſung der Staats-
anwaltſchaft in Halle, die ein Unterſuchungsverfahren gegen
ihn eingeleitet hat, verhaftet worden.
Arbeitszeitverlängerung in den fächſiſchen Elektrizitätswerken

Dresden, 26. Februar. Durch einen Schiedsſpruch wird
in den Elektrizitätswerken in Sachſen, auch in den ſtaat-
und für die im dienſtplanmäßigen Schichtwechfelvetrieb
Arbeitenden auf 56 Stunden wöchentlich feſtgeſetzt.

Erweiterte Rückgabe des deutſchen Privdateigentums
in England

London, 26. Februar. Jn hieſigen Finanzkreifen verlautet
Montag abend, daß der Premierminiſter, das Schatzamt und
das Handelsminiſterium darüber verhandelt haben, das be-
ſchlagnahmte Privateigentum in England auch in den
Fällen, in denen der Wert des Guthabens des einzelnen
Deutſchen 400 Pfund Sterling überſteigt, an den Vorkriegs-
beſitzer zurückzugeben. Dieſe Verhandlungen ſollen einen
Verlauf genommen haben, der ine baldige endgültige
Entſcheidung über die erweiterte Rückgabe in Ausſicht
ſtellt. Von amtlicher Stelle iſt eine Auskunft über dieſe
Angelegenheit noch nicht zu erlängen.

Das Ende des engliſchen Pockarbe terſtreiſs.
London, 26. Febr. Die Delegiertenkonferenz der Dock-

arbeiter hat geſtern nachmittag in einer einſtündigen Be-
ratung die neuen Lohnvereinbarungen angenommen und
den Dockarbeitern die Anweiſung erteilt, heute vormittag
die Arbeit in allen engliſchen Häfen wieder aufzunehmen.

ſche
77 709, etwa ein Drittel in Magdeburg,, hier insgeſamt
49 732 Arbeiter, in Halle 21 688. Rübenzucker beſchäftigt
25 836 Arbeiter mit einer Erzeugung von 4,4 Millionen
Doppelzentner Rohzucker, etwa ein Drittel der deutſchen
Jnduſtrie.

Neu-Röſſen und 3weckoerbandsgemeinden,

Neu-Röſſen, 26. Februar. Der Senff -Georgi
Abend, der wegen Erkrankung des Künſtlers ausfallen
mußte, findet am Dienstag, den 4. März, ſtatt. Die Karten
behalten ihre Gültigkeit.

e La
g Döollnitz, 26. Februar. (Feueralarm.) Auf An-

z ordnung des Herrn Amtsvorſtehers fand am Freitag abend
kurz nach 8 Uhr eine Alarmierung der freiwilligen Feuer-
wehr in Lochau ſtatt. Jn kürzeſter Zeit war die Spritze be-
ſpannt, ein Mannſchaftswagen zur Stelle und eilig ſtrebten
beide dem zirka 3 Kilometer entfernten angenommenen Brand-
herde im hieſigen Mühlengrundſtücke zu. Ein in Brand ge-
ratener Schuppen gefährdete das Wohnhaus. Waſſer durfte
erſt aus dem entfernten Mühlgraben entnommen werden, wo-
zu 180 Meter Schlauchleitung erforderlich war. Nach etwa
40 Minuten feit der Alarmierung gab es Waſſer. Die
Uebung konnte als wohlgelungen bezeichnet werden.

Hus Propin; und Reich.
ürduenvolſer Doppetmord in Berlin.

An Mutter und Tocrchter.
Noch iſt der vor zwei Wochen in Berlin an der Witwe

Lieban in der LDynarſtraße verübte Mord nicht aufgeklärt,
und ſchon wieder iſt in Berlin ein grauenvolles Verbrechen
diesmal ein Doppelmord an Mutter und Tochter, geſchehen
Der Schauplatz Der Bluttat iſt diesmal das Haus Schleier
macherſtraſſe 15. Die Opfer ſind die 60jährige Witwe Emma
Trautmann und deren 40 jährige Tochter Elſe Hoffmann, die
gleichfalls Witwe iſt.

Trotz ihres hohen Alters war Frau Trautmann dem
Trunk ergeben, ihre Tochter führte einen ziemlich leicht-
fertigen Lebenswandel. Frau Hoffmann hatte eine Tochter,

lichen, die Arbeitszeit für die Tagearbeiter auf 53 Stunden

w.

die 22jährige, jetzige Frau Frieda Mattke, die in der
Arndtſtraße 28 wohnt. Am Freitag wollte Frau Mattke
Mutter und Großmutter beſuchen. Sie fand aber auf
Klopfen und Klingeln

keinen Einlaß.
Ebenſowenig am Nachmittag und am Abend. Geſtern, am
Sonnabend, kam die Tochter zu verſchiedenen Tageszeiten
wieder, aber ſtets vergeblich. Die Tür wurde ihr nicht ge-
öfffnet. Endlich, gegen Abend, ſtieg ihr doch ein Verdacht
auf, und ſie benachrichtigte die Hausbewohner. Dieſe waren
der Meinung, daß die beiden Frauen möglicherweiſe einer
Gavergiftung erlegen ſein könnten und alarmierten gegen
8 Uhr abends die Feuerwehr. Dieſe verſchaffte ſich gewalt-
ſam Eingang in die verſchloſſene Wohnung und ſah hier
in den beiden verſchiedenen Räumen die blutbefleckten Lei-
chen von Mutter und Tochter. Nun wurde die Mordkom-
miſſion alarmiert.

Der gerſchtsärztliche Befund ergab, daß die Tat aller
Wahrſcheinlichkeit nach ſchon am Donnerstag verübt wurde,
die Leichenſtarre hatte ſich bereits wieder gelöſt, das ſicherſte
Heichen, daß der Tod ſchon längere Zeit eingetreten ſein
mußte. Die Leiche der Frau Hoffmann lag auf dem Fuß-
boden der Küche.

Im Hals ſteckte das Taſchenmeſſer,
mit dem der Mörder ſein Opfer tötete. Die Leiche der Frau
Trautmann, die vor dem Bett in dem Wohn- und Schlaft
zimmer auf dem Fußboden lag, wies tiefe Strangulationsb
narben und Kratzwunden an Geſicht und Hals auf. Hier
t der Tod durch Erdroſſeln mit den Händen eingetreten.
An der Tochter hat ſich der Mörder ſittlich vergangen. Die
Mutter wurde wahrſcheinlich von dem Mörder, als ſie
27 bei der Tat überraſchte, gleichfalls als läſtige Zeugin
getötet.

Auffallend iſt, daß der Mord an der Frau Hoffmann
eine große Anzahl gleicher Merkmale aufweiſt, wie der
noch un aufgeklärte Mord an der Frau Liebau in der
Lynarſtraße, der vor vierzehn Tagen die Bevölkerung in
Schrecken verſetzte.

LichtenſteinCaklenberg, 23. Februar. (Jene Frevler).die vor einigen Monaten auf dem miegen Friedhof die

bronzene Chriſtüsfigur abgeſchlagen und ge
ſtohlen hatten, wurden jetzt vom hieſigen Schöfffengericht
zu je 8, 7 und 6 Mönaten Gefängnis verurteilt. Weiter
hatten ſich zu verantworten 14 hieſige Erwerbsloſe, die
vorigen Herbſt bei umliegenden Landwirten Lebensmittel
erpreßt hatten. Elf Teilnehmer wurden zu 11--12 Tagen
Gefängnis und Geldſtrafen verurteilt unter Bewillkgung
einer zweijährigen Bewährungsfriſt. Die anderen wurden
freigeſprochen.

Handel unck Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 25. Februar. Die Deviſenanforderungen n
men weiterhin zu. Paris konnte ſich weiter erholen. Die
Zuteilungen änderten ſich nicht weſentlich: London, Amſter
ſterdam, Newyork, Rom, Zürich erhielten 3 Prozent, Paris
2 Prozent, die übrigen Plätze 5--10 Prozent. Dollarſchatz
anweiſungen wieder m Geld, Goldanleihe 4,2 Bil
lionen. K.Schätze 695 Milliarden. Polennoten 436—
459 000, öſterreichiſche Noten 62 842—63 158 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 25. Februar. Nach vorübergehender Lebhaftig-

keit verſank das Geſchäft wieder in die frühere Lethargie.
Am Montan markte eröffneten ſämtliche Werte feſter

mit Ausnahme von Kattowitzer, die (in Prozent) 1 und
Hoeſch. die verloren. Von ihrem anfänglichen Ge-
winn verloren Gelſenkirchen bis 1,50. Feſter blieben Köln-
Neueſſen bis plus 1, Rheiniſche Braunkohle plus 2,50,
Kaliwerte durchweg gut erholt. Deutſche Kali und Salz-
dethfurt plus 2,50. Am Markt der chemiſchen Werte
gewannen in der erſten Notiz Rütgers 2,50, ſchwächten ſich
aber ſpäter um 0,75 wieder ab. Schwächer lagen Agfa minus
1 Scheidemandel minus 0,75. Von den Elektroperten

Schuckert plus 2,75 bei einer ſpäteren Abſchwächu g um
I,75, Atkkumulatoren plus 1,75. Die Abſchwächungen bei Lah-
meyer, Siemens u. Halske und Drahtlos Ueberſee beliefen
ſich durchweg auf 0,2 bis 0,55. Am Waggon- und Ma-
ſchinenmarkt konnte Görlitzer zu Anfang gewinnen.Deutſche Werke konnten ſich anfangs um 1,25, Orenſteinkoppel
um l ſteigern. Augsburg-Nürnberg minus 1, Krauß minus

Textilaktien lagen durchweg feſt. Stöhr erreich-
ten einen Kurs von 81. Am Sprit markte gewannen Oſt-
werke 1,56, am Markt der verſchiedenen Werte Charlotten
burger Waſſer 1 Schultheiß Patzenhofer 1,25. Abge

ſchwächt waren Deſſauer Gas minus Deutſch Atlan
tiſche Telegraphen minus 1,50, Otavi minus W.

Am Renten markt notierten Kriegsanleihe minus 4,50,
Aproz. und 31proz. Reichsanleihe je plus 15, 3proz. Reichs
anleihen plus 20, 31proz. preuß. Konſols plus 10, 54
proz. plus 75, A4proz. unverändert. Von Schiffahrts-
aktien Deutſch Auſtralier plus 1,25, Hapag plus 1,50. Später
traten in den meiſten Schiffahrtswerten leichte Rückgänge
ein. Bankaktien geringe Bewegung. Bank elektriſcher
Werte eröffnete plus Dresdener Bank plus Darm-
ſtävter und National minus Sonſt ſind zu nennen Elek-
triſche Hochbahn plus 1,25 nach plus 0,75, Concordia und
Schantungbahn je plus 9,25.

Die Tendenz der Nachbörſe war ziemlich uneinheitlich
Nochdem im Laufe der zweiten Börſenſtunde die meiſten
Kurſe auf ſämtlichen Marktgebieten Rückgänge erfahren hat-
ten, ſchritt die Spekulation vielfach zu Rückkäufen, die aber
ein größeres Ausmaß nicht annahmen.

Der Kaſſamarkt der Jnduſtriepapiere verkehrte in feſterer
Haltung, wobei namentlich Preußengrube mit plus 4,5,
Oſtpreuß. Wolle mit plus 35 und Stralſunder Spielkarten
mit plus 5 größere Erholungen erzielten. Jn Oſtpreuß.
Wolle mußten ſtarke Repartierungen vorgenommen werden.

Am Markte der unnotierten Werte war die Hal-
lung anfangs durchweg feſt und die Geſchäftstätigkeit ziem-
lich lebhaft. Jm weiteren Verlaufe erfuhr aber auch hier
wie an den übrigen Märkten die Tendenz eine Abſchwächung.
Es ſind zu nennen: Adler Kohle 22,5, Becker Kohle, Becker
Stahl je 11,25--11,5, Benz 6,5, Berl.-Halberſt. Jnd.-W.
0,5, Elitewagen 0,85, El. Osmoſe Leder 0,9, Grade Auto
0,8, Grade Motoren 2,75, Gummiwerke Elbe 27, Hochfre-
quenz 20, Kabel Rheydt 14-13,5, Meurer Spritzmetall
0,9, Muldenthal 0,225--0,250, Nienburger Eiſen 2,1, Os-
wald Film 0,45, Schebera 3,75, J. Sichel 11,75, Stock
u. Kopp 1,1, Stoewer Auto 5,5, Textil Meyer 1, Thü-
ringer Uhren 3,5, Tiag 4, Ufa Film 11, Ver. Zeitzer 14
bis 14,5, Werra Metall 1,3, Sonneberg 112, Heldburg 78,
Niederſachſen 9, Krügershall 13,5, Halleſche Kali 35, Han-
noverſche Kali 38, Adler Kali 40 Ummendorf-Eilsleben
2,4, Kaoko 1,4, Sloman Salpeter 24, Südſee-Phosphat 19,
Digamond 20, Salitrera 316, Dt. Erdöl, funge 68, Deutſche
Petrol 25, Jpu 85, Api S,25.

Reichsbankausweis.
Der Reichsbankausweis vom 15. d. M. zeigt eine weitere

Kreditbeanſpruchung von Handel und Jnduſtrie. Die Be-
ſtände an Rentenmarkwechſeln ſtiegen um 89 auf 518 Mil-
lionen, auch Papiermarkwechſel vermehrten ſich um 31 auf
444 Trillionen Mark. Das Rentenmarkdarlehn erhöhte ſich
um weitere 100 Millionen auf 350 Millionen, der Noten-
umlauf ſtieg um 33,5 auf 554 Trillionen Mark. Die
Giroguthaben ſanken dagegen um 31 auf 697 Trillionen
Mark, der Rentenmarkbeſtand um 7 auf 160 Millionen
Rentenmark.

Produktenmarkt.
Verlin, 25. Februar. Der heutige Markt zeigte eine wie-

der etwas feſtere Stimmung bei leicht anziehenden Preiſen,
namentlich Hafer feſt.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide
und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg (in Goldmark):
Weizen, märk. 164 170, meckl. 160--165, Roggen, märk.
134 139, pomm. 130--134, weſtpr. 130 132, Braugerſte
162178, Futtergerſte 142-155, Hafer, märk. 110- 115,
pomm. 107--112, weſtpr. 103--107, Weizenmehl per 100
kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz)
25,50 27,25, Roggenmehl 21,75-23,75, Weizenkleie, frei
Berlin 8,50, Raps 290 295, Leinſaat 415--435, Viktoria-
erbſen 27— 28, kleine Speiſeerbſen 17—-19, Futtererbſen 13
bis 14, Peluſchken 12 13, Ackerbohnen 13,50 14,50, Wik-
ken 13—14, Lupinen, blaue 14-14,50, do. gelbe 15--16,50,
Seradella 13 14, Rapskuchen 10,60--10,80, Leinkuchen 21
bis 22, Trockenſchnitzel 8, vollw. Zuckerſchnitzel 16—22,
Torfmelaſſe 30-70 8, Kartoffelflocken 16,40 16, 90.

Berliner Metallpreiſe vom 25. Februar.
Elektrolytkupfer 128,25, Raff. Kupfer 1,15--1,17, Weich-

blei 0,65 66, Rohzink 0,60--70, Aluminium 2,60, Banka-
zinn 5,20—5,30, Reinnickel 2,30--2,40, Barrenſilber (ea.
900 fein) 95--96 Billionen je Kilogramm.
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Der Millionengarten.
Roman von Reinhold Ortmann.

[6] (Nachdruck verboten.
„Jch habe keinen Grund, mich um die Berufsangelegen-

heiten meines Vaters kümmern. Und ich bin außerdem
überzeugt, daß Sie ſich in der Geſinnung des Herrn Doktor
Lohmer täuſchen. Darf ich Sie bitten, meiner Schweſter
einen Gruß auszurichten? Jch wundere mich, daß ſie mich
ſo lange vergebens auf ihren Beſuch warten läßt.“

„Fräulein Liſelotte iſt ſehr beſchäftigt. Sie ſpielt Golf
und Tennis, ſie ſegelt, und ich glaube gehört zu haben, daß
ſie auch Reitunterricht nehmen will. Da werden Sie ſchon
etwas Nachſicht mit ihr haben müſſen.“

Hertha Madelung ſchüttelte den Kopf.
„Sie ſind heute nicht gut aufgelegt, lieber Herr Kaska!

Hoffentlich werden Sie, wenn ich gegangen bin, nicht auch
von mir etwas Unfreundliches zu ſagen haben.“

„Von Jhnen? Nein, gewiß nicht. Sie ſind gut und tapfer.
Und es würde vielleicht um manches beſſer beſtellt ſein,
wenn Sie im Hauſe Jhres Vaters geblieben wären.“

„Tarüber wollen wir nicht ſprechen. Und ich darf Sie
nicht länger aufhalten. Jhre Gattin wird ſicherlich ſchon mit
Ungeduld auf Sie warten.“

Paul Kaska geleitete ſie bis zum Ausgang. Als er dann
der „guten Stube“ zuſchritt, vollzog ſich eine ſeltſame Ver-
änderung in ſeinem Ausſehen. Die zerknitterte Stirn wurde
beinahe glatt und die herben Züge verloren ihren finſteren,
verdroſſenen Ausdruck. Jn dem Augenblick, da er die
Schwelle überſchritt, erſchien ſogar ein Lächeln auf ſeinem
Geſicht. Nicht jeder vielleicht würde dies Lächeln angenehm
gefunden haben; der armen kleinen Frau in dem kiſſengepol-
ſterten Rollſtuhl aber war es Tag für Tag ein Gegenſtand
ſtundenlangen Sehnens und innigſter Herzensfreude.

„Guten Abend, Paul!“ grüßte ſie zu ihm auf, als er ſich
herabneigte, ihre Wange zu küſſen. „Jch ſehe dir's an, daß
du einen guten und erfreulichen Tag hinter dir haſt. Und
ich bin ſo froh darüber. Früher, in den errſten Jahren unſe-
rer Ehe, kamſt du am Abend ſo oft verſtimmt und nieder-
geſchlagen nach Hauſe. Aber das war damals, ehe du mit
Doktor Madelung arbeiteſt. Was für ein Glück war es
doch, daß du dich gerade mit dieſem edlen, ausgezeichneten
Menſchen zuſammenfandeſt.“

„Ja, ein großes Glück!“ ſtimmte er zu, wie wenn er
damit ehrlichſte Ueberzeugung ausſpräche. „Draußen traf ich
mit Fräulein Hertha zuſammen. Hatteſt du ſie vielleicht um
ihren ärztlichen Beſuch gebeten

„Was denkſt du von mir, Paul? Da würde ich dich
doch zuvor um deine Einwilligung befragt haben. Nein,
ſie kam ganz aus eigenem Antrieb. Und ſie war ſehr lieb.
Jſt ſie nicht überhaupt ein herrliches Geſchöpf

„Ein ſtarker und tüchtiger Menſch iſt ſie auf jeden Fall.
Das mütterliche Erbteil. Jhre Schweſter iſt dagegen ganz
nach dem Vater geartet.“

„Ach, ſie iſt reizend, die ſüße, kleine Liſelotte! Und es
iſt doch gewiß kein Nachteil, daß ſie nach ihrem Vater ge-
artet iſt. Der Herr Doktor Madelung erweiſt mir ja nicht
wie ſeine Töchter die Ehre ſeines Beſuches. Früher aber
habe ich ihn doch zuweilen geſehen, und ich erinnere mich
ſeiner ſehr gut. Er war ein wunderſchöner Mann und der
Edelmut ſtand ihm geradezu auf dem Geſicht geſchrieben.
Jch kann mir wohl denken, mit wie dankbarer Verehrung
alle armen Verfolgten zu ihm aufſehen, denen er zu einem
Verteidiger ihres Rechtes geworden iſt.“

„Ja, er hat in ſeinem Leben viel Verehrung genoſſen.
Wenn auch nicht gerade immer zu ſeinem Vorteil. Der
Apoll, als den du ihn in der Erinnerung trägſt, iſt er übri-
gens auch nicht mehr. Er iſt ja nur fünf Jahre jünger,
als ich.“

Ein rührend liebenswürdiges, faſt mädchenhaft ſchämiges
Lächeln huſchte über das Geſicht der Gelähmten.

„Nun, wenn er ſich nur halb ſo gut gehalten hätte wie
du, könnte er noch immer ein recht ſchöner Mann ſein. Aber
du brauchſt nicht eiferſüchtig auf ihn zu ſein, weil ich das
ſage. Du bleibſt für mich ja doch immer der Liebſte, Beſte
und Schönſte. Jch kann mir gar nicht vorſtellen, was aus
meinem Leben hätte werden ſollen, wenn ich nicht deine Frau
geworden wäre.“

Das ältliche Mädchen, das Kaska ſchon ſeit vielen Jah-
ren für die faſt Hilfloſe halten mußte, deckte den Tiſch und
trug das einfache Abendeſſen auf. Der Bureauvorſteher ſchob
den Rollſtuhl ſeiner Frau heran und ſetzte ſich ihr gegen-
über. Er hatte während des Eſſens eine Menge kleiner
Aufmerkſamkeiten für ſie, und mit wahrer Herzenshöflich-
keit ging er auf alle Seitenſprünge ihres hin- und herfah-
renden Unterhaltungsbedürfniſſes ein. Seitdem ſie zu kör-
perlicher Untätigkeit verurteilt war, las die kleine Frau
ſehr viel und es war kein Wunder, daß die vielen Hunderte

von Romanen einige Verwirrung in ihrem Kopfe angerich-
tet hatten. Sie hatte ſich gewöhnt, Welt und Menſchen mit
überſchwenglichem Wohlwollen zu betrachten. Die Böſe
wichte mußten nach ihrer Meinung ſchon von weitem als
ſolche zu erkennen ſein, und es war darum gewiß nicht
ſchwer, ihnen aus dem Wege zu gehen. Sie ſetzte bei jedem
ihrer Bekannten die trefflechſten Eigenſchaften voraus; der
Jnbegriff aller Vollkommenheit aber bieb doch der unſchein
bare, verſchrumpfte Mann ihr gegenüber. Sie hatte in den
ſiebzehn Jahren ihres Gelähmtſeins ſoviel Zeit gehabt, ſich
in ihren Gedanken mit ihm zu beſchäftigen, daß ſie ihm nach-
gerade alle die hohen Eigenſchaften angedichtet hatte, die ſie
an ihren Romanhelden bewunderte. Und die Zartheit ſei
nes Benehmens, die immer gleiche, rückſichtsvolle Freund
lichkeit ſeiner Rede machten es ihr nicht ſchwer, an dieſer
Einbildung feſtzuhalten.

Eben hatte Kaska nach beendetem Mahle die Zeitung
aufgenommen, aus der er ihr allabendlich mit vorſichtiger
Auswahl vorzuleſen pflegte, als draußen die Glocke an-
ſchlug. Gleich darauf kam das Mädchen herein.

„Herr Belau möchte den Herrn Bureauvorſteher ſprechen.“

„Führen Sie ihn in das Schreibzimmer, und ſagen Sie
ihm, er möge ſich ein wenig gedulden.“

Tann entfaltete er ſeelenruhig das Blatt und las unter
Weglaſſung alles deſſen, worin von Verbrechen und ſonſtigen
menſchlichen Schlechtigkeiten die Rede war, ſeiner gelähmten
Frau die Neuigkeiten des Tages vor. Sie ſelbſt mußte ihn
ſchüchtern mahnen, ſeinen Beſuch nicht länger warten zu
zu laſſen, ehe er ſich entſchloß, in das Schreibzimmer hinüber
zu gehen.

Herr Belau ſtand rauchend am Fenſter des einfachen,
nur unvollkommen erleuchteten Gemaches. Als er ſich nach
dem Eintretenden umwandte, blickte er nicht mehr in das
freundliche Antlitz des liebevollen Gatten, ſondern in das
herbe, faltige Geſicht, vor dem ſich tagsüber in Doktor Ma-
delungs Kanzlei alle Welt fürchtete. Er ſelber ſah aller
ding nicht gerade aus, als ob er ſich fürchte. Er war ein
angehender Vierziger in ſehr ſorgfältiger Kleidung und von
recht vorteilhafter äußerer Erſcheinung. Das wohlgepflegte
Spitzbärtchen, in deſſen Schwarz ſich immerhin ſchon einige
graue Fäden miſchten, umgab ein faſt glattes, nichtsſagendes
Geſicht. Nur eine gewiſſe Unruhe des Blickes und ein allzu
häufiges Zwinkern der ſchweren Augenlider mochten bei
längerer Betrachtung den angenehmen Eindruck verwiſchen.

(Fortſetzung folgt.)
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Trikotblusen in Seide im Wollwarengeschäft

H. SchalkK, Oelgrube 13portweſten

im „Casino““

Konzert
zum Besten der Pfalzspende.

Mitwirkende:

Lindenzweig; Horn: Herr
Klavier: Herr Fritz Busch.

Eintrittskarten à Mk. I. im Vorverkauf bei
Paul Rath, Goldschmied, Burgstr. 15,

C. Aug. Tischer, Neu-Rössen, Mittelstr. 28.

Der Ausschuss für den Pfalztag:
Bessert, Stuhlfauth,
Stadtrat I. Vors.t

Pfälzerwald- Verein
Donnerstag, den 28. ds. Mts. abends punkt 8 Uhr

Gesang: Frau Charlotte Bothe; Violine: Herr Dr.
Penkert l. Viola: Herr Dr. Pfahl; II. Viola: Herr
Otto Lang; Cello: Herr Zippel; Klarinette: Herr

Wilh. klockmann;

Karl Köppe, Kürschnermeister, Gottharätstr. 24,

Serini,
2. Vors. 9)

Joppen mit Falten, offen und geſchloſſen,
Joppenanzüge mit langer Hoſe
Joppenanzüge mit Breecheshoſe
Jmprägnierte Lodenmäntel für Damen
Jmprägnierte Lodenmäntel für Herren
Jmprägnierte Lodenmäntel für Burſchen
Jmprägnierte Lodenmäntel für Knaben
Gemuſterte Sportanzüge mit Weſte für Herren

Tuchhandlung-

e. G. m. b. H. i. L. Merſeburg.
Durch Beſchluß der außerordentl. General-Ver-

ſammlung vom 12. 11. 1923 iſt die Genoſſenſchaft

Die unverwüstliche deutsche
Schreibmaschine

MOMNOFIX
Modell B

Mit allen wodernen

inneten Teilen der

Leipzig, Katharinenstr. 9

Vor-
richtungen, leicht auswechselbarer
Typenhebeikorb herausnehmbarer
Wugen, bequemer Zugang zu den

Muschine.

De Teilzahlung gestattet! i Generalvertreter:
Schreibmaschigenhaus Grünwald Co. G. m. b.

Tel. 21977. Tel Adr. Monogrün.

wegen Uebergang in eine Antien-Gesellsehaft in Liquidation getreten.
Die Gläubiger werden hiermit aufgefordert,

etwaige Forderungen bis zum 20. März 1924 an-

Um meinen werten Kunden beſondere Vorteile zu bieten, veranſtalte ich bis zum 1. März

Billiqe Verkaufstage
äüm Münchener Lodenbekleidunge.

Gemuſterte Sportanzüge mit Weſte für Burſchen

Rur beſte Qualitäten kommen zum Verkauf
Angezahlte Gegenſtände werden bis 14 Tage zurückgelegt.

Ernst Rulffes,
Herrenschneiderei.

Beamten Wirtſchafts Verein Feine
und Familien- Wäsche

erhalten Sie zu billigen Preiſen gewaſchen, geplättet

Waseh- und Plättanstalt M. Rettinger.
Johannisſtraße 15

Schafwolle
kauft in allen Quanti-

täten von Händiern
und Landwirkten.
Beſte Strickgarne
zum Tauſch
ſtets vorrätig

P ORH I
Leipzig

Sophienſtr.36 Tel. 11516
Angebote immer

erwünſcht!

in Drillingerhaltener
1651 la. in Schuß-
leiſtung mit Gewehr-
koffer und 62 gel Kugel-
patronen für 125 G. M
zu verkaufen.

Guteunbergſtr. 15, part,

19. 28. 38.

25.- bis 28.] je nach
16 bis 22.-5 Größe
55. 62.42. bis 46,

frdl. Wanne
beſtehend aus 2 großen

Stuben, geräumiger Küche
und Zubehör gegen gleiche
oder größere zu tauſchen
geſucht. Werte Angebote
unter 600/24 an die Exp.
d. Zeitgq. erbeten.

Gotthardistraße 16,
Fernruf 421.e J„A

Herren-, Damen-

und ſchrankſertig geliefert von der Strickgarne
Bitte Hausnummer beachten. für Wiederverkäufer

zumelden. Die Liquidatoren.
Kurt Müller. Wax Sachſe.

liebte Anlegerinnen
für Schnellpreſſe und Tiegel

auf ſofort oder ſpäter geſucht

Merſeburger Tugeblutt
(Kreisblatt).

Elektr. Licht und
Erweiterungen und Reparaturen

zum Anſchluß an Elektr.-Werke und Ueberland-

P. Geheb, Helgrube 15, Tel. 274.

l a. Batterien. Beleuchtungskörper.

äußerſt preiswert

PohlSophien J z Telephſtraße Leipzig 11516

Iuſchenußr
Dienstag vorm. 10 Uhr
in d. U. Altenburg zwiſchen
Krummen-Tor u Hälterſtr.

verloren.

Kraftanlagen
zentralen führt preiswert aus

Lager an Elektromotoren

ſtelle des Tageblattes.
Abzugeben in der Geſchäfts

Kreis Sparkaſſe Merſeburg

Jetzt hat es wieder 2weck zu sparen
Telefon 540 Wertbeſtändige Konten Höchſte Verzinſung

man
Ausführung aller bankmäßigen Geſchäfte Telefon 540
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Beilage zu Ar. 48 des Merſeburger Tageblattes

Die Regierungsmehrheit im preußiſchen Landtag hat die
Perſonalabbauverordnung mit halsbrecheriſcher Geſchwindig-
keit angenommen. Dabei hat der Finanzminiſter Dr. von
Richter verſucht, die Deutſchnationalen auf angebliche Wider
ſprüche feſtzunageln. Während ſie heute die Abbauverordnung
aufs ſchärfſte bekkäimpften, hätten ſie früher den Abbau
als eine der Vorausſetzungen der finanziellen Geſundung
gefordert. Das eine iſt richtig und das andere auch. Nur
gehört ſchon mehr als geiſtige Gewaltanwendung dazu, um
daraus einen Widerſpruch herzuleiten. Es hätte weniger
Streit, weniger Mißverſtändniſſe und weniger Fehlgriffe
gegeben, ſofern die Regierung ſich auch um die Urſachen der
Beamtenüberſchwemmung bekümmert haben würde. Um ein
Beiſpiel aus der jüngſten Vergangenheit herauszugreifen:
Der ſozialiſtiſche Jnnenminiſter Preußens, Karl Severing, hat
in Oſtpreußen höhere Verwaltungsbeamte aus- und ein-
geſetzt, von denen nicht ein einziger auf Grund ſeiner Fähig-
keiten als Verwaltungsbeamter die ſtrittigen Poſten erhalten
hat. Der Polizeipräſident und der Regierungspräſident von
Königsberg waren früher mittelmäßige ſozialiſtiſche Partei
oder Gewerkſchaftsbeamte. Davon wurde der Polizeipräſident
nach Dortmund verſetzt, der Regierungspräſident mit Warte-
geld beurlaubt. Wenn das auch nur zwei Fälle ſind, ſo iſt
doch als ſicher anzunehmen, daß ſeit der Novemberumwälzung
tauſende von ſozialiſtiſchen Beamten zu Amt und Würden
gekommen ſind, die ihnen nicht anſtanden. Die Umſchreibung
dafür heißt: „Demokratiſierung“ der Verwaltung. Jn Wirk-
lichkeit war und iſt es nichts anderes, als den Staat und
und die Staatsverwaltung zum Opfer von Beutepolitikern
herabzuwürdigen. Um die neuen „Demokraten“ unterzu-
bringen, wurden teils neue, überflüſſige Stellungen ger
ſcheffen, hauptſächlich aber alte, bewährte Beamte verdrängt.
Sie waren zwar als Fachleute, nicht aber als „Genoſſen“
tüchtig. Jn keinem Fall aber hatten ſie als Tüchtigkeits-
ausweis ein ſozialdemokratiſches Parteimitgliedsbuch vorzu
zeigen. So ſind Leute zu Landräten, Regierungsräten und
Präſidenten gemacht worden, die ſich ihre geſamte Bildung
und ihr geſamtes Fachwiſſen nur in der ſozialdemokratiſchen
Parteiſchule geholt hatten. Gewiß ſind ſeit dem November
ſ1918 Leute mit akademiſcher Bildung hochgekommen, darunter
auch wirkliche Beamte, bei denen nur die Geſinnung, d. h.
der parteipolitiſche Boden auswechſelbar war. Und beſon-
ders bei denen, die ſich mit ihrer republikaniſchen Geſinnung
ſofort in den offenen Laden legten, in der Erwartung, die
Treppe buchſtäblich hinaufgeworfen zu werden. Jn der Regel
ging dieſe Erwartung auch in Erfüllung, ſehr zum Schaden
des Beamtentums, indem nun die widerwärtigſte Streberei
und eine Geſinnungsloſigkeit um ſich greifen mußte, die auch
andern, wenig ſchönen Dingen Tür und Tor öffnete. Es
ſei nur an den „Miniſterpräſidenten“ Dr. Zeigner in Sachſen
der eine echt republikaniſche Figur iſt, wie ſie ſelbſt ein
Juvenal nicht grimmiger der Wirklichkeit hätte nachzeichnen
können. Ein anderer Sumpf hatte ſich auch in Thüringen auf-
getan, an deſſen Trockenlegung wohl noch Jahre lang wird
gearbeitet werden müſſen. Gewiß, das alles ſind nicht Ur-
ſachen, ſondern zum Teil beabſichtigte Folgen der Beamten
überſchwemmung. Wer dieſe in Reinkultur ſtudieren will, fehe
ſich einmal die Waſſerköpfe der großen Reichsbehörden an.
Was iſt da nicht alles ſeit der Umwälzung hineingeſtopft
und befördert worden, vhne Rückſicht darauf, ob Arbeit
oder auch nur Beſchäftigung vorhanden war. Der Beamten-
abbau, der grundſätzlich einen Querſchnitt macht, wäre Zerecht,
ſofern dieſer Querſchnitt unmittelbar nach der Novemberum-
wälzung angeſetzt würde. Denn gerade damals ſtand die
Stellenjägerei in höchſter Blüte, zumal das Vorzeigen eines
Mitgliedsbuches der ſozialdemokratiſchen Partei genügte, um
für die höchſten Stellen im Reiche und in den Ländern ge-
eignet und befähigt zu ſein. Wenn es irgendwie möglich
geweſen wäre, ſo wäre damals die geſamte Beamtenſchaft im
Reich, in den Ländern und in den Gemeinden an die Luft
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geſetzt woden. Leider ging es nicht, denn die neuen „Kräfte“
verſtanden nichts von dem, was ſie in Zukunft bearbeiten
ſollten. Da mußte ein Teil der wirklichen Beamten bei-
behalten werden, um zunächſt die „Soldatenräte“ und ſpäter
die parteiſozialiſtiſche Geſinnungstüchtigkeit ſich gefallen laſſen
zu müſſen. Das hat zu der Beamtenüberſchwemmung geführt,
zu deren Beſeitigung nun Kanäle gebaut werden, die leider
mitten durch den alten Stamm führen. Der preuß. Finanz-
miniſter Dr. von Richter hat für Preußen die finanziellen
Erfolge der Abbauverordnung auf 80 Millionen Goldmark
jährlich geſchätzt. Würde wirklich abgebaut, d. h. die
pärteipolitiſche Geſinnungslumperei aus dem
Beamtentum ausgemerzt, ſo würde der finanzielle Er
folg viel größer ſein, während es andererſeits unter den
wirklichen Beamten keine Unzufriedenheit über
den Abbau geben könnte.

Mißwirtſchaft des Reichsarbeitsminiſters.

Seit Anfang Januar dieſes Jahres ſind im geſamten
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet aus Anlaß der neuen
Arbeitszeitregelung Wirtſchaftskämpfe zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern ſchwerſter Art im Gange. Dank der
von den freien Gewerkſchaften offen ausgeſprochenen Parole
für den Kampf um die Aufrechterhaltung des Achtſtunden
tages lehnxn die Vertreter der freien Gewerkſchaften in
den genannten Jnduſtriebezirken nach wie vor auf das hart-
näckigſte jede Arbeitsaufnahme ab, bei den von den Arbeit-
nehmern eine im Rahmen der neuen Arbeitszeitverordnung
liegende Mehrarbeit bis zur täglichen 10-Stundengrenze ver
langt wird. Ein für die Entwicklung unſeres geſamten
Wirtſchaftslebens ausſchlaggebendes Jnduſtriezentrum liegt
infolgedeſſen dank dieſer Sabotage der von allen maß
geblichen Jnſtanzen für notwendig erkannten Mehrarbeit
ſeit mehr als Monatsfriſt ſtill. Das geſamte Problem von
Währungs- und Wirtſchaftsreform iſt damit bei der auch
im Zuſammenhang mit dem Mieumabkommen zu beurs
teilenden Bedeutung des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie
reviers an ſeiner empfindlichſten Stelle bedroht.

Zum erſten Male in der Geſchichte der Wirtſchaftskämpfe
nimmt hier in dieſem Zuſammenhang die Erwerbs-
loſenfürſorge eine Rolle ein, die geeignet iſt, ihr auch
die letzten Sympathien der deutſchen Wirtſchaft zu ver
ſcherzem. Eine Wiederaufnahme der Betriebe im beſetzten
Gebiet würde nachweislich hunderttauſenden von zur Zeit
erwerbsloſen Arbeitnehmern in beſetzten Gebieten die Mög-
lichkeit gewähren, Arbeit und Verdienſt zu erhalten, und
damit finanziell das Reich aufs erheblichſte zu entlaſten.
Trotz Erkennung dieſer Situation und trotz vorhandener Er-
kenntnis von der weittragenden Bedeutung der Angelegen-
heit zahlen die Gemeindebehörden faſt aus-
nahmslos an dieſe Arbeitsloſen, die ſich weigern, die ihnen angebotene Arbeit mit der für die
Aufrechterhaltung der Betriebe unerläßlichen Mehrarbeit a n-
zunehmen, die volle Erwerbsloſenuntev-ſtützung weiter mit der Begründung, daß einmal dieſen
Erwerbsloſen die Leiſtung von Streikarbeit nicht
zugemutet werden könne, und daß andererſeits ſo-
lange eine tarifliche Regelung beſtünde die Mehrarbeit
von den Arbeitsloſen auch nicht verlangt werden
könne! Hunderttauſende von Arbeitsloſen haben infolge-
deſſen im beſetzten Gebiete die tatſächliche Möglichkeit, mit
produktiver Arbeit ihre Arbeitsloſigkeit zu beenden, und
hunderttauſende dieſer Arbeitsloſen werden trotzdem vom
Staat in ihrem indirekten Kampf gegen die bitter
notwendige Mehrarbeit uneingeſchränkt mit den
Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt. Und die
Richtlinie für dieſe merkwürdige Auffaſſung von dem
Zuſgmmenhang zwiſchen Mehrarbeit, Produktionsſteigerung
und Erwerbsloſenfürſorge gab und gibt das Reichsar-
beits miniſterium.

Doch nicht genug mit dieſer Unterſtützung von Arbeit
nehmern, die im Zeitpunkt des Eintritts in den Wirt
ſchaftskampf noch arbeitslos waren und nur indirekt durch
die Verweigerung ſogenannter „Streikarbeit“ am Wirtſchafts
kampf beteiligt ſind. Auch die unmittelbar am Wirt
ſchaftskampf beteiligten Arbeitnehmer werden ſeit Wochen
trotz aller Vorſtellung bei den maßgeblichen Regierungsſtellen
teils direkt, teils indirekt von den Gemeinden aus Mitteln
teln der Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt. Nachdem ſich die
Unzuläſſigkeit einer Zahlung von Erwerbsloſenunterſtützung
auf direktem Wege klar ergeben hatte, nahmen die Gemeinden
das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz zu Hilfe, um
auf dem Wege über die Armenfürſorge die Weiter
finanzierung des Kampfes gegen die Mehrarbeit begründen
zu können. Ein Schreiben des Reichsarbeits miniſteriums an
das Wohlfahrtsminiſterium ſtellt zwar einleitend feſt, daß
auch die Armenfürſorge in Wirtſchaftskämpfen zwiſchen Ar
beitgebern und Arbeitnehmern den Grundſatz ſtrengſter Neu
tralität zu beobachten hat, ſchränkt aber in demſelben Mo
ment dieſen Grundſatz dahin ein, daß die Zahlung möglich
ſei, wenn unmittelbare Notſtände aus Gründen der Menſch
lichkeit und der öffentlichen Sicherheit und Ordnung ein
Eingreifen unbedingt notwendig machen. Die Dehnbarkeit
dieſer letzteren Beſtimmung hat prakkiſch ſofort zu den
Folgen geführt, zu denen ſie faſt ſelbverſtändlicher Voraus
ſicht nach führen mußte. Die Gemeinden zahlen jetzt erſt
recht auf Grund dieſes Schreibens des Reichsarbeitsmini
ſteriums die Unterſtützung an die ſtreikenden oder ausge
ſperrten Arbeitnehmer weiter unter Berufung auf die Gründe
der Menſchlichkeit und der öffentlichen Sicherheit und Ord-
nung! Das Reichsarbeitsminiſterium erklärt zwar nach wie
vor, daß dies unzuläſſig ſei, und daß die oben zitierte Be
ſtimmung nur auf vereinzelte Fälle gemünzt ſei, hat aber
nicht den politiſchen Mut, ſeinem Schreiben auch offiziell dieſe
eingehende Auslegung zu geben! Wohin dies führt, beweiſt
die Tatſache, daß einzelne Gemeinden im befetzten Gebiet
bereits dazu übergegangen ſind, die Subſtanz ihres Ge
meindevermögens zu veräußern, um die ſtreikenden Arbeit
nehmer weiter in ihrem Kampfe unterſtützen zu können! Daß
die auf dieſe Weiſe völlig bankrotten Gemeinden verſuchen
werden, auf dem Wege der Gewerbeſteuer den Kampf
gegen die Wirtſchaft wieder mit Mitteln der
Wirtſchaft zu finanzieren, liegt nahe und iſt be
reits von einer Anzahl vorbereitet!

Und die Regierung ſieht dieſem wirtſchaftsvernichtenden
Treiben der Gemeinden untätig zu, begnügt ſich mit all
gemein gehaltenen Erlaſſen, deren eindeutige Auslegung
ihnen parteipolitiſche Abhängigkeit verbietet und läßt in
folgedeſſen lieber um die Erhaltung der Parteien willen das
Wirtſchafts und Staatsgefüge im deutſchen Reiche in die
Brüche gehen. Es iſt hohe Zeit, daß ein verantwortungs-
bewußter Mann, frei von allen politiſchen und perſönlichen
Parteieinſtellungen dieſe hochbedeutſame Angelegenheit ener
giſch in die Hand nimmt, und der ſinnloſen Vergeudung von
Reichsmitteln zur Finanzierung des Kampfes gegen die
Produktionsſteigerung endlich den wirkſamen Riegel
vorſchiebt.

Eine franzöſiſche Propagaundalüge,
Das Miniſterium des Aeußern in Paris hat ein im Jahre

1916 vom Deutſchen Großen Hauptquartier herausgegebenes
Werk, von dem ein Exemplar in franzöſiſche Hände gelangte,
nunmehr veröffentlicht und knüpft an die umfangreiches
Broſchüre, die den Titel trägt „Die Induſtrie im be
ſetzten Gebiete“ ſchwere Anklagen gegen Deutſchland
und die damaligen führenden Männer, weil, wie man in
Paris ſagt, der Beweis erbracht ſei, daß ſich Deutſchland
den Norden Frankreichs einverleiben wollte, um der Jn
duſtrie Englands ſchärfere Konkurrenz machen zu können.
Von dieſer neuen Verleumdungsmethode der franzöſiſchen
Regierung hat auch die deutſche Oefffentlichkeit Kenntnis
genommen und erhebt die Frage, was an den franzöſiſchen

—7

Joachim Nettelbeck.
1738 1824.

(8. Fortſetzung.)
Der Leichenfund.

Wiederum und nicht lange danach begab ſich's, daß kurz
vor der Weihnachtszeit ein Glöckner in der Stadt vermißt
wurde, nachdem er vielleicht etwas angetrunken auf
die Lauenburger Vorſtadt geſchickt worden, um als Kir-
chendiener fällige Landmiete einzufordern. Zwar hatte er
gegen die Abendzeit den Heimweg wieder angetreten, aber wo
er zuletzt geblieben, war auf keine Weiſe zu ermitteln.
Endlich, am Nachmittag des heiligen Abends vor Weihnachten,
erſcholl das Gerücht, der arme Menſch liege unweit der
zweiten kleinen Brücke, tot im Wallgraben, mitten im Rohr,
wohinab er von dem ſteilen, mit Glatteis überzogenen Walle
gepurzelt ſein mochte.

Voll Mitleids lief ich hinzu und fand bereits die Brücke
mit unzähligen Menſchen aus allen Ständen beſetzt, welche
alle nach dem Ertrunkenen hingafften, ohne irgend eine hilf-
reiche Hand anzulegen. „Aber, liebe Leute,“ wandte
ich r an einige nächſtſtehende Bürger „warum wird
der Leichnam nicht herausgeſchafft? ir wollen da nicht
lange ſäumen kommt und helft mir!“ Allein ſie ver
zogen die Mäuler, murmelten etwas, das ſo klang, als
wollten ſie ſich damit nicht „unehrlich“ machen und dem
a e vorgreifen, und einer nach dem andern zog

ch ſachte von mir ab. Weil ich nun ſah, daß auf einem
andern Fleck Landrat und Bürgermeiſter und wer ſonſt
noch vom Rate beiſammenſtanden, trat ich an ſie heran und
bat, daß ſie's doch möglich machten, den toten Körper aus
dem Waſſer zu ziehen. „Mein Gott!“ verſetzte der Land
rat, „es will's ja keiner!“ „Gut, ſo wills ich,“ war meine
Antwort. „Jch allein aber ſchaffe nichts. Meine Herren,
gebe Einer von Jhnen ein gutes Beiſpiel und helfe mir.“

Jch ſak einen nach dem andern darauf an, aber meine
Rede dünkte ihnen ſpöttiſch und ſie kehrten mir den Rücken.

Nun wurde ich warm und griff einen geiſtlichen Herrn
den die Neugierde auch herbeigeführt hatte, am Rockärmel:
gar Herr! Wenn keiner will und ein fühlbares Herz

t, ſo machen wsr beide uns getroſt ans Werdl!“„Jch? ich?“ ſtotterte er „mein er u bin ich nicht
r los und ent-imſtande und ſomit riß er ſich vonfernte ſich eiligſt. V aber lief endlich auch die Galle über.

Jch ſchickte ihnen allen einen derben Seemannsfluch nach und
begab mich in grollendem Unmute nach Hauſe.

Kaum ein paar Stunden darauf erfuhr ich durch meinen
Sohn, daß endlich den beiden Bettelvögten von Magiſtrats
wegen befohlen worden, den Ertrunkenen aus dem Graben
zu holen. Weil aber die Stelle bei fortwährendem Glatt
eiſe wirklich einigermaßen gefährlich und es alte ſteife Keérbe
waren, ſo fiel das Experiment ſo unglücklich aus, daß der
eine gleichfalls kopfüber neben dem Glöckner ins Waſſer
ſtürzte und auf der Stelle erſoff. Das war im Angeſichte
von mehr als hundert Menſchen geſchehen, deren keinagr
einen Finger rührte, das neue Unglück zu verhüten oder
wieder gut zu machen.
Nun ließ mich's noch weniger ruhen als vorher. Jch

eilte dem Platze zu, mitten in das Gedränge, das jetzt noch
dichter zuſammengeſtrömt war. „Liebe Leute,“ rief ich
„jietzt endlich werdet ihr doch in euch gegangen ſein und euch
ſchämen, daß ſolch ein Skandal vor euren Augen hat ge-
ſchehen können Kommt! helft! Laßt uns wieder gut
machen ſo viel noch möglich iſt!“ Waren ſie mir aber
vorher ſchon, ſobald ſie mich erblickten, ausgewichen, ſa
wollte mir jetzt noch weniger jemand ſtandhalten. Da konnte
ich mir denn freilich nicht anders helfen und las ihnen
eine Epiſtel, die von den derbſten war. „Wie?“ rief ich,
„ſeid ihr Menſchen? ſeid ihr Chriſten? Seid ihr wohl wert
daß Gott ſeine Sonne über euch aufgehen läßt? Bei Heiden
und Türken und in Ländern, die nichts von Gott und Jeſu
Chriſto wiſſen, hilft und rettet doch einer den anderen
wenn es um Leib und Leben gilt!“

Darauf griff ich einen Schönfärber an, der mir eben in
den Wurf kam. „Was meinſt du? Wenn du oder ich
dort lägen, wo dieſe Unglücklichen liegen, wollteſt du oder

ich erſt von l Händen ſein„Dazu gebe ſich ein andrer her, aber ich nicht!“ antworteta
er mir trotzig und Ka ſeines Weges. Jch ſchalt, ich tobte,
aber damit war nichts ausgerichtet. Jch mußte meinen Jn-
grimm in mich ſchlucken u. rannte nach Hauſe, um nur von
der ganzen Hiſtorie nichts mehr zu ſehen und zu hören

am ein Bote, der mich eiligſt zum Landrat beſchied.
Noch voll Aergers ließ ich ihm zurückmelden: „Erſt möge er
nur ſorgen, daß er die Toten aus dem Graben ſchaffte. Es
ſei morgen hoher Fefttat und darum um ſo nötiger, daß der
unchriſtliche Spektakel ein Ende kriegte.“ Eben dieſe Be
t mochte es l ſein, was den Herren bangemachte und was auch den Bürgermeiſter zur nämlichen Stunde
bewog, mich zu ihm bitten zu laſſen. Jn der Tat hatten beide,

als ich mich nach etwas abgekühlterem Beſinnen zu dem Gan
entſchloß, ein und das nämliche Anſinnen, und erſuchten m
mit den freundlichſten Worten, ſie aus dieſer Verlegenheit
zu ziehen und der Stadt die Schande zu erſparen. Nun
waren ſie zwar ſelbſt Zeugen, wie wenig ich mit meinem gut-
willigen Eifer ausgerichtet, indes verhieß ich ihnen doch, es
von neuem zu verſuüchen und mein Beſtes zu tun.

Jndem ich nun wieder zu der Brücke kam, ſtöberte mein
bloßer Anblick, als wäre ich der Knecht Ruprecht geweſen,
alles auseinander, was da noch ſtand und Maulaffen feil-
hatte. Sie mochten ſich wohl vor einer neuen Strafpredigt
fürchten. An Ort und Stelle ſann und ſann ich nun, wie
das Ding am r anzugreifen und wie vor allenDingen ein tüchtiger Kumpan zu finden ſei, der ſeine Hand
mit anlegte. Da kam im glücklichſten Momente, von dieſem
allem noch nichts wiſſend, mein alter Freund, der Brauer
Martin Blank, ehemals mein Seekamerad, von einem Gange
auswärts dahergeſchritten. Dem erzählte ich nun mit kurzen
Worten, was mein Herz bedrückte, und ſchloß dann:
„Bruverherz, du biſt ein Mann von meinem Schlage: du
wirſt mir helfen!“ „Ja, das will ich!“ war ſeine Ant
wort, indem er ſeinen Mantelrock abzog und auf das Brücken-
geländer warf. Jch Kug voran und er folgte.

Ter Abhang des Walles war ſteil und ſchlüpfrig und
unten am Rande des Grabens ließ ſich nur mühſam fußen.
Mein Gefährte mußte mich oben am Kragen halten, während
ich mich niederbog, den nächſten Leichnam zu erfaſſen; aber
wenig fehlte, daß ich das Gleichgewicht verlor und der dritts
unten im Graben war. Weil denn aber an dieſer böſen Stelle
nichts auszurichten war, mußte vom Torſchreiber eine Leins
geholt werden, die wir um die toten Körper ſchlangen und
womit wir ſie nach einer zugänglicheren Stelle zogen, bis ſre
denn endlich glücklich aufs Trockene gebracht wurden.

Darüber war es Abend geworden und mein Freund, der
nunmehr nach Hauſe zu eilen hatte, überließ mir die Sorge,
die Toten vollend an einen ſchicklichen Ort zu ſchaffen. Miv
fiel die Kalkkammer der St. Georgenkirche auf der Vorſtadr
wo ſie vorerſt niedergelegt werden knnten, um nach den
Feiertagen chriſtlich beerdigt zu werden. Aber ehe ſie dahin
gelangten, mußte ein Bauer, der noch ſpät mit ſeinem Fuhr-
werke aus der Stadt kam, von der Torwache angehalten
und halb in Güte, halb mit Gewalt bewogen werden, ſie bis
dahin aufzuladen. Selbſt der Küſter den ich herauspochte,
machte eine bedenkliche Miene, ihnen das Plätzchen zu

und er griff erſt nach den Kirchenſchlüſſeln, als
rege herausnahm, mit einem Wörtchen von Abſetzung

zu drohen.
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Anſchuldigungen wahr ſei oder nicht. Auf der Grundlage
beſonders guter Jnformationen aus Kreiſen,
der Herausgabe der Broſchüre naheſtanden, ſind wir in
der Lage, folgendes dazu zu ſagen: Es handelt ſich auch
hier um

eine Verleumdung übelſter Art,
die gleichen Schritt hält mit der Art und Weiſe, wie
auch ſchon im Kriege Frankreich gegenüber Deutſchland
gearbeitet hat. Die Denkſchrift iſt ſeinerzeit, als wir ſchwer
unter der Blockade zu leiden hatten und uns in einer
überaus bedrängten Lage befanden, geſchrieben worden. um
die Nutznießung darzulegen, die uns aus einem engen Zu

ſammenarbeiten zwiſchen der Induſtrie des Heimatlandes
und der Jnduſtrie des von uns beſetzten Gebietes erwachſen
konnte. Wir waren nicht dazu berechtigt, ſondern ſogar
angeſichts unſerer Lage verpflichtet, die von den deutſchen
Truppen eroberten Gebiete mit für uns dienſtbar zu machen.
Es handelt ſich bei der Broſchüre um ein ganz hervor-
ragendes Werk, deſſen wir uns wahrlich nicht zu
ſchämen brauchen, das aber lediglich für den Krieg beſtimmt
war und keinerlei Ausblick auf die Zeit nach dem Frieden

eröffnete. iganzen Werk überhaupt nicht die
enthält eine genaue Ueberſicht der
der von uns beſetzten

Rede. Die
induſtriellen

Gebiete und ihrer für
Frage kommenden Ausnutzungsmöglichkeit für die Weiters
führung des Krieges. Sie iſt eine rein wiſſenſchaftlich
aufgebaute Arbeit und ſtellte damit für uns eine wertvolle
Hilfe dar, um die Fäden, die zwiſchen dem Mutterlande
und den beſetzten Gebieten geknüpft wurden, ſo eng wie mög-
lich zu ſchürzen. Die von dem franzöſiſchen Miniſterium
des Aeußern hineingelegten Gedanken und Beweggründe
bauen ſich auf

völlig haltloſer Verdrehung der Tatſachen
jeder, der das überaus ſachgemäß und

Broſchüre
Anlage
uns

auf, und wertvolleWerk lieſt, wird zu dem Eindruck gelangen, daß es bei der
Zwangslage, in der wir uns in den verhängnisvollen Jahren
befanden, als ein hohes Verdienſt betrachtet werden muß,
ein ſolches Werk zuſammenzuſtellen und unſerer Induſtrie
an die Hand zu geben. Man darf berechtigte Zweifel
hegen, daß die Ueberſetzung ſachgemäß und unparteiiſch in
Frankreich vorgenommen worden iſt vielmehr liegt der
Verdacht nahe, daß Herrn Poinacres Helfershelfer den Ver
ſuch gemacht haben, wichtige Abſähe zu entſte llen,
um das Werk in einer Form zu geſtakten, wie ſie Frankreich
genehm iſt.

Unter dieſen Umſtänden dürfte der Vorſtoß
ſiſchen Regierung gerade jettſchen Regierung gerade fetzt, wo das Reparationsproblem
einer endgültigen Löſung nahegerückt werden ſoll, ein ver
geblicher ſein und ganz gewiß nicht
die man ſich von Paris aus erhofft.

Reue franzöſtſhe Grevelprepagandg.

Ein natcker Expreſſungsverſuch.

die Wirkung haben

Pirmaſens, 25. Februar. Die Franzoſen bereiten eine
neue Greuelpropaganda gegen Deutſchland vor. Um
Verantwortung für die blutigen Ereigniſſe m Pirmaſens
von ſich abzuwälzen, ſtellen ſie die lügenhafte be
reits wiederholt widerlegte Behauptung auf, die von der
gepeinigten Pirmaſenſer Bevölkerung ſpontan erfolgte Aus-
treibung der bewaffneten Widerſtand leiſtenden Separatiſten
ſei das Werk rechtsrheiniſcher nationaliſtiſcher Organiſationen.

Der franzöſiſche Bezirksdelegierte verlangt nun von dem
Bürgermeiſter von Pirmaſens die Beweiſe für dieſe franzö-

die damals

Von irgendeinem Annexionsgedanken iſt in dem

in

der franzö

Kommuniſten

werden

vor, durch die man ebenſo ſchlecht enden werde, wie nach
der Unterſuchung des engliſchen Generalkonſuls in München.
Schon mache ſich die Wirkung der Londoner Kritik in der
a geltend. Korreſpondenten engliſcher und franzöſiſcher
Blätter berichten von der zunehmenden Franzoſenfeindlich—
keit. Es ſei Pflicht des franzöſiſchen Miniſteriums, koſte
es, was es wolle, dieſe gefährliche Stimmung zu beſei-
tigen. Wenn franzöſiſche Beamten in der Vergangenheit Jrr-
tümer oder Unvorſichtigkeiten begangen hätten, dann dürfe
man ſie zurückweiſen. Man müſſe aber auch betonen, daß die
Leiter der Organiſation ohne Schwäche die Autorität auf-rechterhalten müßten, die ihnen übertragen worden ſei.
Der Kreistag dürfe ſich nicht als der Vollſtrecker der „Rache
von Heidelberg“ betrachten Das militäriſche Blatt empfiehlt
den Regierungen von Berlin und London, angeſichts der
Lage etwas mehr Mäßigung und Reſerve. (Ausgerechnet!!).

Daudets Wünſ-he.
Der bekannte franzöſiſche Natipnaliſt Leon Daudet

brachte vor kurzem in der „Action Francaiſe“ einen Aufſatz,
in dem u. a. folgendes zu leſen ſtand:

„Was mich betrifft, ſo können die Deutſchen einander
in Stücke reißen, morden, kochen, auffreſſen: Bahern, Preu-
ßen, Sachſen, Thüringen durcheinander: ich ſehe darin nichts

Beklagenswertes. Jm Gegenteil! Vierzig Millionen Deutſche
weniger, dank eines einigermaßen vervollkommneten Bürger-
krieges, der mit allem modernen Komfort, wie Flugzeug,
Tank und Giftgaſen arbeitet, erſcheint mir als etwas außer-
ordentlich Wünſchenswertes, und ich werde jede Diktatur,

jeden Aufſtänd oder Hungersnot und Peſt, die meine dies-
bezügliche ungeduldige Erwartung möglichſt bald erfüllkt,

willkommen heißen.“

c 53Angſt vor Entvüllungen.

S. P. D. K. P. D., Zentrum und Demoskratie im Bunde
Jn der Reichstagsſitzung am Donnerstag haben die So-

zial demokraten indirekt die kommuniſtiſchen
Vorbereitungen in einer Weiſe unterſtützt, die
nicht überſehen werden darf. Auf der Tagesordnung ſtanden
neben zahlreichen ſonſtigen Anträgen des Geſchäftsordnungs-
ausſchuſſes auch ein Antrag des Oberreichsanwalts auf
Strafverfolgung gegen eine Reihe kommuniſtiſcher Ab-

geordneter wegen
Vorbereitung militäriſcher Putſchealſo wegen Hochverrates. Der Geſchäftsordnungsausſchuß,

Ablehnung der Strafverfolgung beſchloſſen.
Berichterſtatter des Ausſchuſſes teilte der deutſchvolts-

V

Dr.

Mehrheit die
QOrr-s

parteiliche Abgeordnete

aus ſeine Pflicht war, dem Hauſe das geſamte Material
Oberreichsanwalts über die militäriſchen Vorbereitungen der
Kommuniſten zur Kenntnis. Dieſes Material, das
vollſtändige militäriſche Organiſation der Kommuniſten ent

machte auf das Haus ſo großen Eindruck, daß im

in

die Gegenſatz zu dem Beſchluß des Geſchäftsordnungsausſchufſes
mit einer Antrages auf Strafverfol-

Abgeordneten zu rechnen war
die Sozialdemokraten
behaupteten, daß der Ab-

geordnete Wunderlich zwar theoretiſch als Berichterſtatter
des Ausſchuſſes geſprochen, in Wirklichkeit aber die An-
ſchauung begründet habe, daß die Straäfverfolgung beſchloſſen

müſſe. Sie beanutragten infolgedeſſen nochmalige

Annahme des
kommuniſtiſchen
Augenblick leiſteten

Hilfe, indem
gung derJn dieſem

der dieſen Antrag zuerſt geprüft hatte, hatte mit geringer

Wunderlich dieſen Beſchluß des
Geſchäftsordnungsausſchuſſes mit, brachte aber, was durch

eine

denn

Aus Provinz und Reich
Hilferufe aus der Oſtſee.

Dampfer in Eisnot.
Kiel, 25. Februar. Die Marineſtation der Oſtſee teilt

mit: Durch die Donnerstag und Freitag in der mittleren
Oſt ſee herrſchenden ſtür miſchen Weſt- und Nord
weſtwinde iſt die Lage der im Eis eingeſchloſſenen Damp-
fer gefährdet worden, da ſie teilweiſe mit dem ausge

ben geraten ſind. Ernſte Notſignale auf drahtloſem Wege
ſind eingelaufen. Die „Braunſchweig“, die mit nur noch

20 Tonnen Kohle in Swinemünde mit dem Dampfer „Pal-
las“ im Kielwaäſſer am Donnerstag eingelaufen iſt, wird
ſofort nach beſchleunigter Kahlenübernahme auslaufen, um
den bedrängten Schiffen Hilfe zu bringen. Heute morgen,
vorausfichtlich, wird das Linienſchiff wieder bei Bornholm
ſtehen, um ſich von dort aus nach dem Weſten vorzuar-
beiten. Für die Hilfeleiſtung kommen nur ſtarke Eisbrecher

oder Linienſchiffe in Frage, von denen aber leider zurzeit
nur ein einziges, die „Braunſchweig“, fahrbereit iſt.

Leipzig, 25. Februar. (Aus den Junitumulten a uf
dem Auguſtusplatze.) Nachdem bereits eine Anzahl

von Teilnehmern an den Widerſetzlichkeiten und Gewalttätig-
keient, die am Abend des 6. Juni anläßlich der Erwerbsloſen
demonſtration auf dem Auguſtusplatze vorgekommen ſind,
vom Leipziger Schwurgerichte und Landgerichte zu mehr
oder weniger empfindlichen Gefängnisſtrafen verurteilt wor-
den ſind, hatte ſich geſtern vor der Dritten Strafkammer
der Schloſſer Richard Max Born von hier zu verantworten.
Das Urteil gegen den Angeklagten Born lautete auf eine
Gefängnisſtrafe von acht Monaten.

Hattowitz, 25. Februar. (Die ſſch warze Seuche in
Oberſchleſiend Jn den polniſchen Gebietsteilen von
Oberſchlefien ſind die Schwarzen Pocken ausgebrochen
Und verbreiten ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit. Sowohl
die großen jetzt polniſchen Städte wie Kö n ni gshütte

und Kattowitz als auch die Landgemeinden werden von
der Seuche heimgeſucht. Für einen großen Teil der Ein

wohner des Gebietes, namentlich für das Perſonal der Jn-
duſtriewerke iſt die Zwangsimpfung durch die Medizinal-

behörde angeordnet. Mehrere Schulen ſind ſchon geſchloſſen.
Einige Straßen von Ortſchaften, in denen die Krankheit

Gegen Uebergreifen
Oberſchleſien ſind

beſonders heftig auftritt, ſind geſperrt.
der Seuche auf die deutſchen Teile von
entſprechende getroffenSchutzmaßnahmen

Turnen, Spiel und Sport
Spielvereinigung Neumark 1 1 (3:2) 4:3.

Das ſchon im Vorberichte Erwähnte wurde vergangenen
Sonntag zur Tatſache, Neumark brachte dem Meiſterſchafts-
anwärter Sportbrüder die zweite Niederlage bei und be-

ſlätigt dadurch die gute Form, in welcher ſie ſich befindet.
Wenn auch der Sturm der Sportbrüder durch Herausſtellung
don Kempiack in der Mitte der zweiten Halbzeit etwas an

Sportbritder

der Durchſchlagskräftigkeit einbüßte, ſo muß andererſeits
erwähnt werden, daß Neumark Erſatz für ſeinen erſten
Verteidiger ſtellen mußte und den Linksaußen an dieſen
Poſten zurückgenommen hatte. Dieſer fand ſich aber ſcheinbar

ſiſche Erfindung. „Schaffen Sie mir dieſe Beweiſe“, er Beratung durch den Geſchäftsordnungsausſchußß. Ohne dieſes mit dem ihm ungewohnten Poſten nicht zurecht und mächte
klärte der franzöſiſche Delegierte dem Bürgermeiſter. „„Hier Dazwiſchentreten der Sozialdemokraten, denen ſich über- es infolge zweier taktiſcher Fehler den Sportbrüdern leicht,
ſehen Sie Photographien von Greuelſzenen, die ich zu raſchenderweiſe auch das Zentrum und die Demokraten an 2 Tore aufzuholen, nachdem Neumark bereits 3:1 geführt
Hunderten H. abe herſtellen laſſen, damit die Welt ſieht, ſchloſſen, wäre s endlich einmal möglich geweſen, die hatte. Neumark ging mit einem Eifer der auch faſt die
wie die Boches noch dieſelben Verbrecher ſind, wie während eigentlichen Organiſatoren der militäriſchen Vorbereitungen ganze Spielzeit, abgeſehen von einer Schwächeperiode gegen
des Krieges. Mit dieſen Photographien wird die ganze der Kommuniſten, die im Reichstag ſitzen, zu faſſen. Ende der erſten Halbzeit, anhielt, ins Spiel, dem Sport
Welt überſchwemmt werden. Sie haben es in der brüder auf die Dauer nicht gewachſen war; zumal als Sport-Hand, dieſe Propaganda zu verhindern.“ Hält die Rentenmark. brüder nur noch 10 Mann auf dem Felde hatte, gelang
wie die Befriedung der Pfalz ausſieht, ſolange die FranMan ſieht aus dieſer „Unterredung“ nur allzu deutlich Zürich, 25. Februar. Die „Neue Zürcher Zeitung“ ſpricht
zöſen dort die Herrſchenden ſind, ſich in einem Artikel über die Zukunft der deutſchenDes weiteren verlangte der franzöſiſche Delegierte, daß ährung optimiſtiſch aus. Das Blatt ſchreibt u. a. Es
der Bürgermeiſter die bei dem Sturm auf das Bezirksamt iſt für den Währungspolitiker eine lehrreiche Erfahrung, daß
verwendeten Waffen einſammeln laſſe. Der Bürgermeiſter die heutige Deviſenpolitit der Reichsbank das
lehnte dies aber mit dem Bemerken ab, daß er keine deutſche Geld vor der Entwertung zu ſchügen vermag
Schutzleute zur Verfügung habe, worauf der Delegierte Die Frage, ob die Reichsbank dieſe Politik Durchhalten
von ihm eine namentliche Liſte der Beteiligten verlangte. anne, beantwortet das Blatt be jahend mit folgender
Auch dieſe Zuumutung wurde abgelehnt Einſchränkung wenn Hie n Deutſchland zirkulterende h

ß y tenmenge nicht über die Bedürfniſſe des Verkehrs hinausGit ahlrede Krigndg vermehrt wird, ſcheint bei geſchickter Handhabung der De-Glüe Wahlrede Siands. viſenpolitik die Möglichkeit dazu gegeben, den Einheitskurs
Paris, 25. Februar. Jn einer politiſchen Rede in Car- aufrechtzuerhalten. Die de utſche Währung könnte nur lei-

caſſone, ſagte der ehemalige Miniſterpräſident Brigg nd den durch eine den Bedarf überſchreitende Notenausgabe,
ſolange er Miniſterpräſident geweſen ſei, habe er darauf
hingearbeitet, die Einigkeit unter den Alliierten aufrechtzu
erhalten und den Frieden zu regeln. Angeſichts der Un-
gedüld der öfffentlichen Meinung habe er ſein Amt nieder-
legen müſſen, er habe aber ein tiefes Gefühl dafür

wahrt, daß Frankreichs Rechte und Sicherheit nur
internationale Löſungen garantiert werden könnten. Jm
Jahre 1924, als er Miniſterpräſident geweſen ſei, habe
Frankreich von Deutſchland mehr erhalten als in den fol
genden Jahren. Er bezweifele, daß eine beſriedigender
Löſung als die, die er Cannes vorgeſchlagen habe

W

v urch.

in

gefunden werden könne. Man beginne einzuſehen, daß die
militäriſche Geſte nicht immer als das beſte Mittel

Jerſcheine, um alle Probleme zu löſen. Das Problem des
Frankſturzes ſei eng mit der auswärtigen Lage ver-
bunden. Als er die Miniſterpräſidentenſchaft niederlegte, habe
der Dollar auf 17 geſtanden. Jedesmal, wenn Verhandlungen
mit den Alliierten eingeleitet worden ſeien, ſeit der Frank
geſtiegen und dadurch die Teuerung vermindert worden.
Jn der Stunde, in der die franzöſiſche Regiexung den Beweis

Arund die Frage,

die Einlösbarkeit der Noten in Goldgeld

ob die Noten ausgabe übermäßig iſt oder nicht,
wird am ſicherſten dadurch entſchieden, ob die Reichsbank

i auf die Dauer aufrechterhalten kann oder nicht.“ Zum Schluß rät das Blatt
denjenigen Deutſchen, die immer erklärten, daß, ſolange
beine Regelung der ſchwebenden internationalen Probleme
erfolgt ſei, auch keine Geſundung der deutſchen Währung
möglich ſei, ſich doch einmal darüber Rechenſchaft zu geben,
wie ſehr ſie das auſteimende Vertrauen zur deutſchen
Währung im Jn- und Auslande durch ſölche Deklamationen
ſchädigten.

Golmurk- Wedel und -5Schecks.
Die Regierung hat auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes

vom 8. Dezember 1923 unter dem 6. Februar 1924 eine
Verordnung erlaſſen. (R.G. Bl. I S. 50), welche die Schaffung
von Goldmark-Wechſeln und -Schecks vorſieht. Nach dieſer
Verordnung können Wechſel und Schecks in der Weiſe aus-
geſtellt werden, daß die zu zahlende Geldſumme in Gold
mark ausgedrückt wird. Als Goldmark gilt der Wert vongegeben habe, daß ſie bereit ſei, auf der Baſis der Avpbeiten des hord amerikaniſchen Dollars. Die Zahlungen aus

der Sachverſtändigen zu verhandeln, ſei die ſo bedroh- GoldmarkWechſeln und -Schecks haben in Reichswährung
liche Spannung auf dem Wechſelmarkt angehalten worden. zu erfolgen. Der Ausſteller kann jedoch durch einen ent
Wenn die Verhandlungen wieder aufgenommen würden, ſprechenden Zuſatz Zahlung in Rentenmark beſtimmen. Für
würde auch das Vertrauen wiederkehren. Man müſſe eine die Umrechnung in Reichswährung oder Rentenmark iſt
Atmoſphäre der Sicherheit ſchaffen. Deutſchland müſſe die Zeit der Zahlung maßgebend. Damit haben wir wert

fühlen, daß die wieder vereinigten Länder Europas ihm beſtändige Schecks und Handelswechſel bekommen. Das be-
einen wirklichen Frieden aufzwängen. Wenn nach deutet einen weſentlichen Fortſchritt auf dem Wege, Riſiken
den Kammerwahlen Frankreich mit ſeiner republikaniſche uszuſchalten, die unſere Währungsverhältniſſe mit ſich
und pazifiſtiſchen Geſinnung wieder in die Erſcheinung bringen. Der Nehmer von Schecks und Handelswechſeln
treten werde, dann würden die alliierten Länder Frankreich
nicht mehr unter dem falſchen Schein eines Unterdrückers
ſehen. Ein Krieg ſei nicht mehr möglich, Frankreich wolle
ihn nicht mehr. Gegenüber dem Nationalen Block ver
langte Briand Einigkeit, eine Art republikaniſchen Burg
friedens, der auf dem Gebiete der Politik das ſein müſſe,
was der Burgfriede während des Krieges geweſen ſei.

Fraukreichs Aerger über die engliſche Pfalzpolitih.
Parxis, 25. Februar. Das „Echo de Paris“ beſchäftigt ſich

heute wiederum mit der Lage in der Pfalz. Es iſt un
zufrieden damit, daß man in der Downingſtreet die Sank-
tionen gegen die angeblichen Urheber und Mitſchuldigen des
Zwiſchenfalls in Pirmaſens kritiſiert. Das „Foreign

ffice“ behaupte, daß Frankreich in mehr als einem
Falle die Perſonen mit Strafe belegt habe, die im
Laufe der Unterſuchung Clives gegen die Franzöſiſchen

ehörden Zeugnis abgelegt hätten, daß den Delegierten der
heinlandkommiſſion die Befugnis, Ausweiſungen vorzu

nehmen, entzogen werde. Es ſchlage deshalb Maßnahmen

geben,

iſt gegen Währuüngsverluſte geſchützt. Daß ein ſolcher Schutz
trotz der zeitigen Befeſtigung der Mark noch erforderlich iſt,
geht ſchon aus der Tatſache hervor, daß eine ſolche Ver
ordnung erlaſſen werden mußte. Nicht gegen Währüngsver-
luſte geſchützt iſt aber der Scheck- und Wechſela us ſteller.
Der Ausſteller des Schecks muß von der Begebung des
Schecks ab den Gegenwert bei der Bank haben, der Aus-
ſteller des Wechſel muß Beträge zum Einlöſen des Wechſel
aufſpeichern. Verſchlechtern ſich unſere Währungsverhältniſſe
wieder, ſo droht dieſen Beträgen die Entwertüng. Hier
kann nur Abhilfe geſchaffen werden, wenn die Banken
ihren Kunden im weiteſten Umfang Konten einräumen, die
durch die Goldklauſel geſchützt ſind. Erſt wenn ſolche wert-
beſtändigen Konten allgemein eingeführt ſind, kann der
Aveck, welchem die Schaffung von Handelswechſeln. und
von Schecks dient, voll erreicht werden. Da die Banken ſich
beim Ausleihen von Geldern gegen Währungsverluſte ſchützen,
indem ſie Rentenmarkdarlehen mit der Goldklauſel aus-

ſo werden ſie ſich dem nicht verſchließen können,
daß auch die ihnen anvertrauten Gelder den Schittz
der Goldklauſel haben müſſen.

es ihnen ſelten, das Spiel offen zu geſtalten.

insbeſondere

Konzepe bringen.

nommen.

Bei Neumark
war die geſamte Mannſchaft, abgeſehen vom 1. Verteidiger,
gut auf ihren Poſten, beſonders der Sturmn, abwechſelnd von
Röſiger und Türke II geführt, zeigte ſehr gute Leiſtungen

Röſiger, welcher von den 4 Toren allein 3
einſfenden konnte. Auch Wollny als Mittelläufer, ſehr gut
aſſiſtiert von ſeinen beiden Nebenleuten, war auf der Höhe
und zeigte nicht das von ihm ſonſt gewohnte lange Ball-
behalten. Schliebe, wie immer, gut. Der Tormann bekam
nicht viel zu halten, konnte deshalb mit Leiſtungen nicht

aufwarten. Nür dem ſchlechten Boden vor dem einen der
Tore hat es Sportbrüder zu verdanken, daß das Reſultat
nicht höher ausfiel. Standen doch der ErſatzLinksaußen,
welcher ſich übrigens gut bewährte, zweimal kurz hinter
einander und auch der Halbrechte von Neumark allein 3
Meter vor dem Sportbrüdertor und konnten den Ball, welcher
feſt an dem ſchlammigen Bodenchaftete, nur mit Mühe weiter-
bringen, ſo daß es dem ſehr guten Hallenſer Tormannleicht war, dieſe Bälle zu halten. Auch einen von Neumark
getretenen Elfmeterball ereilte das gleiche Geſchick Der
von Tapfer, Leipzig, erſchienene Neutrale Herr Schirmer

hatte das Spiel feſt in der Hand und ließ ſich guch trotz
dauernden Reklamationen der Hallenſer nicht aus dem

Auf die ihm ſönſt angedichteten Vorwürfe
über Parteilichkeit erübrigt ſich hier, darauf einzugehen
und hat der Unparteiiſche bereits entſprechende Schritte unter

Der Proteſt blieb ſelbſtverſtändlich nicht aus.

Fauſtball und Handball.
Ter Allgemeine Turnverein weilte am Sonntag mit einer

Der

Fauſtball- und Handballmannſchaft in Halle, um fällige
Verbandsſpiele auszutragen.

Um 9,(15 Uhr ſpielte die 1. Fauſtballmannſchaft auf
dem Platze des K. T. V. gegen Turnverein „Jahn“-Halle
und gewann ſicher mit 82:63 Vorteilen. Anſchließend trug
dieſelbe Mannſchaft ein Geſellſchaftsſpiel gegen eine kombi-
nierte Mannſchaft des K. T. V.-Halle aus und mußte ſich
dieſem Gegner geſchlagen bekennen. Um 11 Uhr trat dann die
Handballmannſchaft gegen die gleiche des K T. V.Halle
auf den Raſen. Das Spielergebnis war ein 3:1 (1: fürMerſeburg. Auf dem ſchön gelegenen Platze wickelte ſich
unter der ſicheren Leitung des Schiedsrichters ein ſehr flottes
und ſchönes Spiel ab und
das Spiel vor 14 Tagen

war die hieſige Mannſchaft gegen
gegen die hieſige Schupo, welches

fie mit 7:1 verlor, nicht wieder zu erkennen. Um 3 Uhr
nachmittags trat nochmal die 1. Fauſtballmannſchaft gegen
eine ſolche der Schupo- Halle auf den Plan und verlor
reichlich hoch mit 38:914 Vorteilen. Dieſes weniger gün-
ſtige Reſultat iſt wohl hauptſächlich auf die bereits voraufge-
gangenen Spiele bezw. die Beſchaffenheit des Platzes zu
rückzuführen.

Am kommenden Sonntag finden auf dem Kaſernenhfe
Vorſpiele der Merſeburger Turnerſchaft ſtatt zwecks Auf
ſtellung von Städtemannſchaften. Näherer Bericht folgt.

7

Die beſten Torwächter der Welt ſind nach Erörterungen inwanlſchen Zeitungen Stuhlfauth (Deutſchland), Plattko (Un
garn). Jamorra (Spanien) und Charijnes (Frankreich)

Richard Rau, der alte Pionier der deutſchen Leichtathletit,
der noch bis vor wenigen Jahren der beſte Springer unſeres
Vaterlandes war, will ſich nunmehr endgültig von der
Aſchenbahn zurückziehen und dem otorradſport widmen.
Möchten wir ebenſo tüchtige wie charakterfeſte Nachfolger Raus
in der Leichtathletik finden!

brochenen Eis, ohne ſich herausarbeiten zu können, ins Trei
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